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Von der Republik bis zur Diktatur, vom Verbot der 
Arbeiterkammer bis zum Anschluss an Hitler-Deutschland

Tirol in den 1930er Jahren
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Im Einsatz 
für die 
Gerechtigkeit
Die Leistungen der AK Tirol 2020

Euro für unsere  
Mitglieder herausgeholt

In den Bereichen: Arbeitsrecht, 
Konsumentenschutz, Pensionen,
Steuerrecht, Insolvenzen, 
Sozialversicherung u.v.m.

48.645.000

außergerichtliche
Interventionen

6.546

Beratungen

Zu den Themen: Arbeitsrecht, 
Konsumentenschutz inkl. 
Wohn- und Mietrecht,  
Steuerrecht, Insolvenzrecht, 
Sozialversicherung u.v.m.

324.040

Rechtsschutz-Fälle

2.132

§

Mitglieder 
vertreten wir Tag 
für Tag in Tirol

336.218

Euro betrugen die 
Vertretungserfolge 
allein im Arbeitsrecht

9.473.000

facebook.com/aktirol

instagram.com/aktirol
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2021. WISO #III 
TIROL 1930 | Der Weg in den Untergang

Eine dunkle Zeit: Die 1930er Jahre waren eine Phase des fatalen Umbruchs 
in der Geschichte des 20. Jahrhunderts – so auch für Tirol. Für die Menschen 
war dieses Jahrzehnt extrem schwierig: eine verzweifelte wirtschaftliche Lage, 
Arbeitslosigkeit, Armut und eine unversöhnliche und gewaltbereite Politik. Wir, 
die wir fast hundert Jahre später auf diese Zeit zurückblicken können, wissen, 
wie die 1930er Jahre endeten: mit dem Tod der Demokratie, dem Ende Öster-
reichs als eigenständiger Staat und schließlich im Weltkrieg.

Der Arbeiterkammer erging es wie vielen, die den Mächtigen lästig wer-
den können: Sie wurde zunächst mit Zwangsmitteln ruhiggestellt. Da sich die 
Arbeiterkammer aus Sicht des österreichischen „Ständestaates“ zu kritisch 
äußerte, wurde sie Ende 1933 unter Staatsverwaltung gestellt. Die demokrati-
schen Arbeiterkammerwahlen wurden abgeschafft, es kam zu Suspendierungen 
und Entlassungen unter den Beschäftigten und die AK Büchereien wurden von 
„volksverhetzender und klassenkämpferischer“ Literatur „gesäubert“. Dies alles 
geschah, als Österreich noch Österreich war. Nach dem Anschluss an Hitler-
Deutschland kam das endgültige Aus, die Arbeiterkammer wurde abgeschafft, 
Funktionäre und Mitarbeiter z. T. verhaftet. NS-Gauleiter Franz Hofer nahm in 
der Maximilianstraße 7, dem Gebäude der Tiroler Arbeiterkammer, Quartier. 
Die 1930er Jahre stellten die Gesellschaft in Tirol, wie überall in Österreich und 
Deutschland vor eine enorme Zerreißprobe, der sie schlussendlich nicht stand-
hielt. Soziale Spaltungen wurden vertieft, die Not trieb viele – nicht alle! – in die 
Arme der Nationalsozialisten, die ihnen einen scheinbaren Ausweg boten. Aber 
zu welchem Preis!  Es ist das Privileg unserer Zeit, die Periode der 1930er Jahre 
als Warnung und als Verpflichtung zu haben. Als Warnung, weil sie zeigen, wie 
Not, Hoffnungslosigkeit, aber auch echte Begeisterungsfähigkeit von Skrupello-
sen ausgenutzt und instrumentalisiert werden können. Als Verpflichtung, weil es 
gerade in herausfordernden Zeiten darauf ankommt, zusammen zu stehen, auch 
wenn das schwierig und mühevoll ist. Und immer den Blick auf die Menschlich-
keit zu wahren. Das Einstehen für Zusammenhalt und für Gerechtigkeit in der 
Gesellschaft ist heute noch der Auftrag der Arbeiterkammer, den zu erfüllen wir 
uns täglich bemühen.

EDITORIAL

Es ist das Privileg unserer 
Zeit, die Periode der 1930er 
Jahre als Warnung und als 
Verpflichtung zu haben. 
Als Warnung, weil sie zeigen, 
wie Not, Hoffnungslosigkeit, 
aber auch echte 
Begeisterungsfähigkeit 
von Skrupellosen ausgenutzt 
und instrumentalisiert 
werden können. “

  TIROL IN DEN 1930ER JAHREN:   Der  
Beginn der dunklen Zeiten

Präsident der AK Tirol

Erwin Zangerl, AK Präsident

			   Ich wünsche Ihnen interessante Lektüre

© AK Tirol/Berger„
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Der Umbau Öster-
reichs in den 1930er 
Jahren vollzog sich 

rasch. Auch die 
Arbeiterkammern 

kamen unter staatliche 
Lenkung und wurden 
schließlich verboten. 

Von der „Großen 
Depression“ bis zum 
Anschluss: Die 1930er-
Jahre waren eine Zeit 
der Umbrüche, auch in 
Tirol. Aber nur wenige 
rechneten mit dem 
Ausmaß der Umwälzungen.

Zwischen 1919 und 1937 
emigrierten mehr als 
80.000 Menschen aus 
Österreich in Staaten 
außerhalb Europas. Ernst 
Klotz war einer jener 
Tiroler, die Armut zur 
Auswanderung trieb.

Seit Ende des Ersten 
Weltkrieges lebten 
tausende Menschen in 
größeren Gemeinden 
in Barackensiedlungen 
und Wohnungen, die 
diesen Namen gar nicht 
verdienten. 

Nach der Übernahme der 
Macht nahmen Exekutive, 
SS und SA viele hunderte 
Menschen in Schutzhaft, 
in Innsbruck ebenso wie 
in Bezirksstädten. Das 
Regime signalisierte, dass 
Widerstand zwecklos ist.

Der Judenhass 
beherrschte das 
Stadtbild. Die Überfälle 
und Tötungen in der 
Pogromnacht 1938 
waren das Signal zu ihrer 
Vertreibung und Vorbote 
des Völkermordes.

VON DER REPUBLIK
ZUM NS-STAAT

WIRTSCHAFT 
IM UMBRUCH

AUFBRUCH IN 
DIE NEUE WELT

ELEND IM 
BARACKENALLTAG

DIE OPFER 
DER NAZIS

„KOMM HER 
DU SAUJUD!“

14 22

4036

60 62
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2021. WISO #III 
TIROL 1930 | Der Weg in den Untergang

„Stille Pfingsten wie noch 
nie“: Die vom Deutschen 
Reich unter Adolf Hitler 
verhängte 1000-Mark-
Sperre traf auch den 
Tiroler Tourismus. Zurück 
blieb eine völlig marode 
Tourismuswirtschaft.

Eines der bekanntesten 
Ereignisse Tirols der 
1930er Jahre, das auch 
überregional Beachtung 
fand und bis heute nicht 
vergessen wurde, ist das 
so genannte Wörgler 
Wunder.

Tirol war zwischen 
1918 und 1933 ein 
demokratisches Land, 
bis die Diktatur kam. 
In dieser Entwicklung 
folgten Tirol und 
Österreich insgesamt 
einem generellen Trend. 

Die Zeitschrift „Der 
Sumpf“ wagte 1932 den 
Widerstand, bis sie 
bereits 1933 nicht mehr 
erscheinen durfte. Mit 
Ironie und Weitsicht 
wurde hier nämlich Spott 
mit Adolf Hitler getrieben.

Nach einer rasanten 
Aufbauphase wurde die 
Tiroler Arbeiterkammer 
von den politischen 
Verhältnissen eingeholt: 
1934 wurde sie 
entmündigt und 1938 
schließlich verboten.

Der Druck der Nazis auf 
Österreich wurde in den 
1930er Jahren immer 
größer. Im März 1938 
kam es schließlich zur 
Machtübernahme. Auch in 
Tirol hatten die Nazis für 
den Anschluss gekämpft.

WIRTSCHAFT 
IM UMBRUCH

DIE 1000-
MARK-SPERRE

DAS WUNDER 
VON WÖRGL

DER TOD DER
DENOKRATIE

LITERARISCHER 
WIDERSTAND

DAS ENDE DER
ARBEITERKAMMER

DER WEG IN 
DEN ABGRUND

„KOMM HER 
DU SAUJUD!“

28 32

7066

44 54
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NS-Demo in der 
Innsbrucker Maria-
Theresien-Straße, 
März 1938. Kurz darauf 
gibt die Regierung 
Schuschnigg unter dem 
Druck Hitlers kampflos auf, 
die Nazis jubeln. Einen  
Monat später ist der  
Besuch Adolf Hitlers in  
Innsbruck ein Volksfest.
(mehr dazu ab Seite 54).

7

WARTEN AUF 
DEN ANSCHLUSS

© Stadtarchiv Innsbruck, Ph-21970
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Im März 1938 wehen in 
Innsbruck die Hakenkreuzfahnen. 

Abraham Gafni war Zeitzeuge: 
„Über Nacht hing plötzlich aus 

jedem Fenster eine Hakenkreuzfahne 
und ich denke mir oft, wie hat 

man das alles vorbereitet?“
(mehr dazu ab Seite 54)

WOHER KOMMEN ALL 
DIE HITLER-FAHNEN?

9

© Stadtarchiv Innsbruck, 04.05.02-13
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DER FÜHRER 
IN TIROL

6

Am 5. April 1938 
kam es zum ersten 
Auftritt Adolf Hitlers 
in Innsbruck nach 
dem Anschluss. Be-
gleitet wurde Hitler 
von Reichsführer SS 
Heinrich Himmler (li. 
außen) und Edmund 
Christoph (re. neben 
Himmler), Kurzzeitlan-
deshauptmann und von 
1939 bis 1945 Bürger-
meister von Innsbruck.  	
(mehr dazu ab Seite 54).10

© Stadtarchiv Innsbruck, Ph-855
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Angelobung von SS-Männern 
in Kufstein, 1938. Die 
Schutzstaffel (SS) war eine 
nationalsozialistische 
Organisation, die der 
NSDAP und Adolf Hitler 
als Herrschafts- und 
Unterdrückungsinstrument 
diente und unter dem 
Kommando von Heinrich 
Himmler stand. 

13

SOLDATEN FÜR 
DEN FÜHRER

© Archiv Wieser, Kufstein



VON DER  
REPUBLIK ZUM 

NS-STAAT

u Beginn der 1930er Jahre stan-
den sich die weltanschaulichen 
Lager unversöhnlich gegen-
über. Die Christlich-Sozialen 
fremdelten mit der Demokratie, 
verbündeten sich mit rechten 
Parteien und stellten die Bun-
desregierungen, die Tiroler 
Volkspartei stellte allein die 
Landesregierung. Im deutsch-
nationalen Parteienspektrum 
verloren die gemäßigt auftre-
tenden Großdeutschen immer 
mehr an Boden, während am 
rechtsextremen Rand die Nati-

Der Umbau Österreichs von einer demokratischen Republik in 
eine Diktatur vollzog sich in den 1930er Jahren rasch. Auch die 
Arbeiterkammern kamen unter staatliche Lenkung und wurden 

schließlich ganz verboten. Am Ende stand der NS-Staat.

SABINE PITSCHEIDER  ✍

Z

POLITIK

onalsozialistische Deutsche Ar-
beiterpartei (NSDAP) langsam 
an Einfluss gewann. Gemein-
sam war den Mitte-rechts-Par-
teien der programmatisch ver-
ankerte Antisemitismus und die 
Ablehnung des Sozialstaates, 
was sie zu „natürlichen“ Geg-
nern der Sozialdemokratischen 
Arbeiterpartei (SDAP) und der 
Kommunistischen Partei (KP) 
machten. 

Das wirtschaftliche Umfeld 
war zu der Zeit mehr als trist: 
Die Weltwirtschaftskrise hatte 
das Land in eine tiefe Krise ge-
stürzt und die Arbeitslosigkeit 
in ungeahnte Höhen getrieben, 
die Bundesregierung rettete 
Großbanken und schnürte Spar-
pakete. Die SDAP stützte sich 
auf die Freien Gewerkschaften 
und die Arbeiterkammern. Die 
auf sozialdemokratischen Wer-
ten ruhenden Freien Gewerk-
schaften vereinigten rund zwei 
Drittel aller gewerkschaftlich 

organisierten Arbeitnehmer:in-
nen Österreichs, sogar im kon-
servativen Tirol erreichten sie 
mehr als die Hälfte. Die christ-
lich-sozialen und die deutsch-
völkischen Gewerkschaften 
organisierten bundesweit ein 
Fünftel, in Tirol rund 46 Pro-
zent aller Arbeitnehmer:innen.

alltägliche 
gewalt

Schwere, mitunter tödliche 
Auseinandersetzungen prägten 
das politische Leben. So lie-
ferten sich etwa im Vorfeld der 
Höttinger Gemeinderatswahlen 
Sozialdemokraten und Kom-
munisten im Gasthof Goldener 
Bär mit den Nazis erbitterte 
Kämpfe, die mit rund 30 Ver-
letzten und einem Toten ende-
ten. Der SA-Mann Sylvester 
Fink starb bei der „Höttinger 
Saalschlacht“ im Mai 1932 an 
Messerstichen und stieg zum 

14

Die 
Attraktivität 
der NSDAP 
stieg auch 
in Tirol 
sprunghaft an, 
nachdem 
Adolf Hitler 
Ende Jänner 
1933 zum 
Kanzler des 
Deutschen 
Reiches 
aufgestiegen 
war.“ 
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ersten „Märtyrer“ der Nazis 
in Tirol auf. Erst der massive 
Einsatz von Gendarmerie und 
Bundesheer erstickte die in 
ganz Innsbruck aufflammenden 
Kämpfe. Die NSDAP erreichte 
bei den Höttinger Wahlen sie-
ben der 28 Mandate, verbünde-
te sich mit der Volkspartei und 
stellte gemeinsam mit ihr einen 
Bürgermeisterkandidaten auf, 
scheiterte aber an den Wahl-
vorschriften. Hötting war aber 
nicht die einzige Gemeinde, in 
der sich die Mitte-rechts-Par-
teien zu einem Wahlbündnis 
gegen die SDAP zusammen-
schlossen.

Die Attraktivität der NSDAP 
stieg sprunghaft an, nachdem 
Adolf Hitler Ende Jänner 1933 
zum Kanzler des Deutschen 
Reiches aufgestiegen war. Der 
Zulauf zeigte sich auch in den 
Gemeindestuben: Im März 
1933 traten sechs Imster Ge-
meinderatsmitglieder aus ihren 

© Stadtarchiv Innsbruck, PH/A-15782/187 (o.), Ph/A-15781/57 (re.) 

HEIMATWEHR AM 7. MAI 1933 IN INNSBRUCK 
BEGLEITET VON DEN PFIFFEN DER NATIONALSOZIALISTEN.

Fraktionen aus und zur NSDAP 
über. Imst war nach Kramsach 
dann die zweite österreichische 
Gemeinde, die Hitler zum Eh-
renbürger ernannte. Vor allem 
Mitglieder der Großdeutschen 
rutschten nach rechts ab. Im 
Mai 1933 bekannte sich etwa 
der großdeutsche Kitzbüheler 
Bürgermeister Ernst Reisch 
bei einer öffentlichen Ver-
sammlung zur NSDAP. Ein er-
schreckender Erfolg gelang den 
Rechtsextremen bei den Inns-
brucker Gemeinderatswahlen 
im April 1933. 

Der Wahlkampf war äußerst 
gehässig, geprägt von Massen-
aufmärschen, NS-Fackelzügen 
und Höhenfeuern in Form von 
Hakenkreuzen auf der Nord-
kette. Die NSDAP gewann mit 
41,2 % Prozent der abgegebe-
nen Stimmen und neun Man-
daten. Allein das Wahlrecht, 
wonach jedes zweite Jahr nur 
die Hälfte der Sitze neu zu ver-

Die Parteien griffen bei Bedarf auf Milizen zurück, 
wobei die Heimatwehr die größte und am schwers-
tens bewaffnete war. Die Heimatwehr verachtete 

Demokratie und Parlament und wollte eine Diktatur. 
Eng verbunden mit der Volkspartei, diente sie der 
Landesregierung des Öfteren als Hilfspolizei, wenn 
die Exekutive sich wieder einmal als zu schwach 
erwies, Kundgebungen verfeindeter Parteien zu 

trennen oder die Nordgrenze wirksam abzuschot-
ten. Wegen ihres Kopfputzes hießen sie landläufig 

„Hahnenschwanzler“, wegen der Farbe ihrer Uniform 
nannte die SDAP sie „grüne Faschisten“. Aufseiten 
der SDAP stand der Republikanische Schutzbund, 
der im Falle eines Angriffes von rechts Demokratie 
und Republik verteidigen sollte. Er war allerdings 

personell heillos unterlegen und verfügte nur über 
wenige Waffen. Die NSDAP gebot mit ihrem Auf-
stieg über immer mehr vor allem junge Männer, die 

sie in der Sturmabteilung (SA) sammelte.

„HAHNENSCHWANZLER“ 
GEGEN „GRÜNE FASCHISTEN“

15

MITGLIEDER DER SCHUTZKORPSKOMPANIE VOR 
DER LANDESLEITUNG DER HEIMATWEHR IN DER 
WILHELM-GREIL-STRASSE, 1933/34.
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geben war, rettete Innsbruck 
vor der NS-Machtübernahme. 
Knapp einer Machtübernahme 
entging auch die Stadt Land-
eck, deren Bevölkerung bei den 
Gemeinderatswahlen Ende Ap-
ril 1933 die NSDAP mit neun 
von 24 Mandaten bedachte.

Zur Bürgermeisterwahl in 
Innsbruck stellte sich der nach-
malige Gauleiter Franz Hofer, 
auf den aber nicht genug Stim-
men entfielen, weil sich die 
Volkspartei nicht an die zuvor 
vereinbarte Abmachung hielt, 
einen Nazi in den Bürgermeis-
tersessel zu hieven. Das Amt 
übernahm schließlich Franz Fi-
scher von der Volkspartei, weil 
die SDAP, um einen NS-Bür-
germeister zu verhindern, über 
ihren parteipolitischen Schatten 
gesprungen war und ihren Kan-
didaten zurückgezogen hat-
te. Die sozialdemokratischen 
Mandatare zogen „das schwar-
ze dem braunen Übel“ vor und 

stimmten schweren Herzens 
mehrheitlich für den Mann der 
Volkspartei.

Brauner
terror

NS-Provokationen und Unru-
hen beschränkten sich nicht auf 
die Landeshauptstadt, in allen 
Bezirken Tirols provozierten 
NS-Anhänger:innen, ignorier-
ten Verbote und verbreiteten 
Hoffnung bei den einen und 
Schrecken bei den anderen. Als 
Beispiele seien hier einige Ak-
tionen genannt: Im Vorfeld von 
Hitlers Geburtstag am 20. April 
hissten Unbekannte auf dem 
Turm der Katharinenkirche in 
Kitzbühel eine Hakenkreuz-
fahne; Anfang Mai marschierte 
ein Zug uniformierter SA-Män-
ner durch Seefeld; einige Tage 
darauf hingen im Zentrum von 
Hopfgarten Hakenkreuzfahnen, 
Anhänger:innen spazierten NS-

Lieder singend durch den Ort; 
Ende Mai 1933 prügelten Män-
ner der SA und der Heimat-
wehr in Aldrans mit Holzlatten, 
Gummiknüppeln und Stahlru-
ten aufeinander ein.

Angesichts der aufgeheizten 
Stimmung und aus Furcht vor 
einem möglichen Wahlsieg der 
NSDAP verschob die Tiroler 
Landesregierung im Mai 1933 
die schon ausgeschriebenen 
Landtagswahlen auf den Tag 
der nächsten Nationalratswah-
len. Zu solchen kam es aber vor 
der NS-Zeit gar nicht mehr. 

Auf Bundesebene nutzte En-
gelbert Dollfuß eine Geschäfts-
ordnungskrise des Parlaments, 
dessen drei Präsidenten zurück-
getreten waren, und regierte ab 
Anfang März 1933 mit Not-
verordnungen. Die Notver-
ordnungen ersetzten mehr und 
mehr demokratisch legitimierte 
Gesetze und ignorierten rechts-
staatliche Prinzipien. Nur mehr ©
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IM POLITISCHEN MITTELPUNKT: 
Der Tiroler Heimatwehrgründer 
Richard Steidle (1), Bischof Sigismund 
Waitz (2), Bundeskanzler Engelbert 
Dollfuß (3), Justizminister Kurt  
Schuschnigg (4) mit Landeshauptmann 
Dr. Franz Stumpf (5) bei einer Kundge-
bung in Innsbruck am 29.6.1933. 

Kurt Schuschnigg, nach der Ermordung 
von Engelbert Dollfuß ab 1934 Bundes-
kanzler, bei seiner Ansprache auf der 
Innsbrucker Ferrariwiese am 2.9.1934.

Franz Hofer (kl. Bild), bereits 1932 
Gauleiter von Tirol, scheiterte 1933 bei 
der Innsbrucker Bürgermeisterwahl und 
wurde im selben Jahr wegen Betätigung 
für die NSDAP verhaftet. Hofer floh 
nach Deutschland und kehrte schließlich 
1938 als Gauleiter von Tirol-Vorarlberg 
zurück. 

1 2 3

4
5
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In den Tagen vor der Bürgermeisterwahl kam es in Innsbruck zu schweren Unruhen, als sich nach dem Verbot der 
NS-Studentenschaft zur Mittagszeit des 6. Mai 1933 NS-Anhänger:innen in der Innenstadt versammelten. Gendar-
merie und Bundesheer räumten die Straßen, die sich am frühen Nachmittag wieder füllten, woraufhin die Polizei 
Sprengwagen der Feuerwehr als Wasserwerfer einsetzte. Abends bewegte sich ein Demonstrationszug durch die 
Maria-Theresien-Straße, wiederholt waren Rufe wie „Dollfuß verrecke!“, „Deutschland erwache!“ und „Heil Hitler!“ 
zu hören. Bis in die frühen Morgenstunden rotteten sich an mehreren Stellen der Stadt Menschen zu Demonstra-
tionen zusammen. Am nächsten Tag marschierte die uniformierte, bewaffnete Heimatwehr durch die Stadt, schwor 
der Landesregierung Treue und bot ihre Hilfe bei der Niederschlagung der Unruhen an. Den Marsch begleiteten 
Pfui-Rufe und Pfiffe der Nationalsozialist:nnen, die mit gerecktem rechten Arm die Straßen säumten.

INNSBRUCK, 1933

BÜRGERMEISTERWAHL MIT SCHWEREN AUSSCHREITUNGEN

persönlich Eingeladene durften 
eine politische Versammlung 
besuchen, die aber, sollten sie 
sich zu einer „Massenkundge-
bung“ auswachsen, „im Inter-
esse der schonungsbedürftigen 
Wirtschaft“ verboten war. Dem 
Versammlungsverbot zum Op-
fer fiel damit auch der traditio-
nelle sozialdemokratische Fest-
tag am 1. Mai. Ab April stand 

die öffentliche Beleidigung der 
Regierung unter Strafe, Ende 
April folgte das Verbot, Pla-
kate anzuschlagen oder Flug-
blätter zu verteilen, welche die 
öffentliche Ruhe und Sicherheit 
gefährdeten, ab Mai war das 
Tragen einer Uniform, womit 
„eine politische Einstellung 
zum Ausdruck gebracht wird“, 
untersagt. Das traf – mit Aus-

 

MORD: Franz Kickl, Kom-
mandant der Innsbrucker 
Polizei, wurde am 25.7. 
1934 Opfer eines Atten-
tats durch SS-Scharführer 
Friedrich Wurnig.

 „Wahlwerbende“ 
NSDAP-Helfer.

© Stadtarchiv Ibk, Ph-22506
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NATIONALSOZIALISTISCHER TERROR: 
Die seit Juni 1933 illegale NSDAP verlegte sich auf Terror, 

streute Flugzettel, klebte Hakenkreuze an Hausmauern, bemalte 
Straßen und nutzte die Berge (Bild u. die Sattelspitze bei Innsbruck), 

um Felswände mit großen, weithin sichtbaren Hakenkreuzen zu 
versehen oder Höhenfeuer in Form ihres Parteisymbols abzubrennen. 

Ab dem Sommer/Herbst 1933 radikalisierte sich die NSDAP und 
verübte Bombenanschläge, verharmlosend Böllerattentate genannt. 

Ziele waren die kritische Infrastruktur, d. h. Bahnanlagen, Stromtrassen 
oder Wasserleitungen, oder das Eigentum politischer Gegner.

nahme der vom Verbot ausge-
nommenen Heimatwehr – die 
Milizen der anderen Parteien. 
Ab Mitte Mai 1933 war das Zei-
gen roter Fahnen verboten, was 
nicht nur die NSDAP, sondern 
auch die noch erlaubte SDAP 
und die bald darauf verbotene 
KP traf. Ende März 1933 lös-
te die Bundesregierung den 
Republikanischen Schutzbund 
auf, Ende Mai 1933 folgte das 
Verbot der Kommunistischen 
Partei. Die Regierung nutzte 
die Macht ihrer Notverordnun-
gen, um gegen alle Parteien, die 
nicht ihrem Spektrum angehör-
ten, vorzugehen.

Tausend-
Mark-sperre

Das Deutsche Reich reagierte 
auf die vielen Verbote, die es 
als Angriffe auf seine Anhän-
ger:innen begriff, mit der Ver-
hängung der Tausend-Mark-
Sperre, die Österreichs ohnehin 
schwächelnde Wirtschaft un-
vorbereitet traf und die gesell-
schaftliche Spaltung vertiefte. 
Den Notverordnungen begeg-

neten NS-Anhänger:innen mit 
Spott und Ignoranz. SA-Män-
ner behalfen sich, indem sie zu 
schwarzen Hosen weiße Hem-
den und schwarze Krawatten 
trugen, was sich als Uniform 
interpretieren ließ, aber nicht 
strafbar war. Statt Massenauf-
märschen flanierten ähnlich 
gekleidete Männer gemeinsam 
und bevorzugt an Sonntagen 
über Hauptplätze und Haupt-
straßen. Auf Waldlichtungen 
trafen sich frühmorgens Män-
ner zu Exerzierübungen, Ha-
kenkreuzfahnen hingen an 
Oberleitungsmasten, Kirchtür-
men oder Rathäusern, mit Öl-
farbe geschmierte Hakenkreu-
ze zierten Hausmauern oder 
Straßen. Nicht nur in Städten, 
auch auf dem Land und in klei-
nen Gemeinden kam es immer 
wieder zu Tumulten, Unruhen 
und NS-Propaganda, wogegen 
die Staatsführung nicht effizi-
ent vorgehen konnte. Der Ex-
ekutive mangelte es nämlich 
an Personal, so dass die Lan-
desregierung zum Grenzschutz 
das Schutzkorps aus zumeist 
arbeitslosen Männern aufstellte 

DIKTATOREN HITLER (LI.), DOLLFUSS: 
KAMPF UM DIE MACHT.
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oder ganze Heimatwehrforma-
tionen als Hilfspolizei einsetz-
te. Nach einem Handgranaten-
überfall auf Hilfspolizei nahe 
Krems mit 30 Verletzten ver-
ordnete die Bundesregierung 
Mitte Juni 1933 das Verbot der 
NSDAP und ihrer Organisa-
tionen sowie des rechtsextre-
men Steirischen Heimatschut-
zes. „Liebe und Treue zum 
Deutschtum“ ließen sich nicht 
verbieten, kommentierten die 
großdeutschen, schon im natio-
nalsozialistischen Fahrwasser 
schwimmenden Innsbrucker 
Nachrichten. Auf das Verbot 
folgten Verhaftungen promi-
nenter NS-Anhänger, wie etwa 
Franz Hofer, dem im August 
1933 die spektakuläre Flucht 
aus dem Gefängnis des Landes-
gerichtes gelang.

Die Bundesregierung ant-
wortete mit weiteren Notver-
ordnungen, wie jener, die „den 
Mißbrauch fremden Eigentums 
zu politischer Propaganda“ 
untersagte. Sie erlaubte es, 
Funktionäre der NSDAP zu 
bestrafen, wenn die Urheber 
einer konkreten Tat nicht aus-

gemacht werden konnten. Da 
dies meistens der Fall war, be-
zahlten bekannte Nationalso-
zialisten mit Geld oder Arrest 
die Taten anderer, was jedes 
rechtsstaatliche Verfahren gera-
dezu verhöhnte. Auf Befehl der 
Mitte Juni 1933 in den Bundes-
ländern eingesetzten Sicher-
heitsdirektoren stellten lokale 
Gendarmerie- oder Polizeipos-
ten „Putzscharen“ zusammen, 
aus NS-Anhänger:innen be-
stehende Gruppen, die NS-Pro-
paganda eigenhändig entfernen 
mussten. Im August 1933 ver-
langte der Sicherheitsdirektor 
etwa, die Innsbrucker Polizei 
müsse „rund 20 bergsteige-
risch geeignete, nationalso-
zialistische Parteiangehörige“ 
festnehmen und auf die Nord-
kette bringen, um das an der 
Sattelspitze weithin sichtbare 
weiße Hakenkreuz zu entfer-
nen. Eine weitere Verordnung 
erlaubte es, das Vermögen von 
Personen, die unter Verdacht 
standen, sich für die NSDAP zu 
betätigen, zu beschlagnahmen. 
Ab Mitte August 1933 durf-
ten Bezirkshauptmannschaften 

Herr Hitler 
ist ein 
glänzender  
Redner. Seine 
Ausführungen 
fanden 
allgemeinen 
Beifall. Herr 
Hitler ist aber 
auch ein 
Feuerkopf, der 
die Kraft hat, 
Ansichten mit 
zwingender 
Gewalt zu 
verbreiten.“ 

„

INNSBRUCKER 
NACHRICHTEN, 
23.9.1920

BLUTZOLL: 
Dem 17-jährigen Walter Lunger 
wurde am 24.1.1934 beim 
versuch, eine NS-Sprengfalle (li.) 
unschädlich zu machen, die 
rechte Hand abgerissen.

Personen, die ins Deutsche 
Reich geflüchtet waren und 
sich dort der Österreichischen 
Legion angeschlossen hatten, 
ausbürgern. Eine Verordnung, 
die alle potentiellen GegnerIn-
nen der Regierung traf, folgte 
Mitte September 1933. Dem-
nach war es den Behörden im 
Wege des Verwaltungsstrafver-
fahrens möglich, Personen, die 
unter Verdacht standen, sich 
staatsfeindlich zu betätigen, 
in ein Anhaltelager einzuwei-
sen. Tausende büßten in den 
kommenden Jahren ihre poli-
tisch abweichende Meinung 
mit monatelanger Internierung 
in einem der beiden Lager, im 
niederösterreichischen Wöl-
lersdorf oder im burgenländi-
schen Kaisersteinbruch.

  
 die ruhe 

trügt
Bis in den Februar 1934 
herrschte trügerische Ruhe, nur 
unterbrochen von NS-Attenta-
ten und dem nicht nachlassen-
den Ruf der Heimatwehr, die 
sozialdemokratischen Organi-

19
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sationen zu verbieten. Bundes-
kanzler Dollfuß verfolgte eine 
schikanöse Politik, indem er in 
die Selbstverwaltung der Ar-
beiterkammern oder der Sozial-
versicherungen eingriff und die 
SDAP immer weiter in die De-
fensive drängte. „Aber nichts 
geht den Sozi mehr auf die Ner-
ven als diese gewisse langsame 
Taktik. Alles auf einmal bringt 
die Leute zum Kampf“, erklär-
te er sein Vorgehen. Die SDAP 
zügelte immer wieder den 
Zorn ihrer Mitglieder und ließ 
die staatlichen Provokationen 
über sich ergehen. Als am 12. 
Feber 1934 die Linzer Schutz-
bündler zu den Waffen griffen, 
geschah dies ohne Wissen und 
Willen der Parteiführung. Die 
Kämpfe konzentrierten sich 
auf den Osten und den Süden 
Österreichs. Im Tiroler Unter-
land wehrten sich die Schutz-
bündler von Wörgl, Bad Hä-
ring und Kirchbichl gegen den 
„Staatsstreich auf Raten“, den 
die Christlich-Sozialen insze-
nierten. Nach drei Tagen mit 
über 10.000 Verhafteten, neun 
vollstreckten Todesurteilen und 
dem Verbot aller sozialdemo-

1. Heimatwehr mit 
Maschinengewehr vor 

Kundler Bierhalle, 1932.
2. Wimpelweihe 

der Heimatwehr am 
Kirchweihsonntag, dem 
19.4.1930 in Kufstein
3. Demonstration der 
Nationalsozialisten auf 
dem Südtiroler Platz, 

4.5.1933.
4. Alarmabteilungsgrup-
pe des Schutzbundes, 

Innsbruck, 1932.
5. Fake-News in den 
1930er Jahren: Heim-

wehr- und Schutz-
bundtagung werden 

gegenübergestellt und 
den in der „bürgerlichen 

Presse“ genannten 
offiziellen Besucherzah-
len gegenübergestellt 

(Bruck a. d. Mur, 1930).
6. Trauerzug der Ost-

märkischen Sturmscha-
ren für den ermordeten 
Bundeskanzler Engel-

bert Dollfuß, Innsbruck, 
28.7.1934.

7. Heimatwehrkund-
gebung, Innsbruck, 

5.5.1935. 
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ZEITBILDER

kratischen Organisationen und 
Vereinen war Dollfuß am Ziel 
seiner Politik. In die beiden 
Anhaltelager kamen ab sofort 
auch Sozialdemokraten, wie 
der Bürgermeister von Hötting 
Alois Kohl, oder Johann Burt-
scher, Abschnittskommandant 
des Republikanischen Schutz-
bundes, im zivilen Leben An-
gestellter der Arbeiterkammer.

Alle sozialdemokratischen 
politischen Mandate verfielen, 
ebenso alle Betriebsratsmanda-
te der Freien Gewerkschaften. 
Der Sicherheitsdirektor wies 
die Behörden an, sozialdemo-
kratische Objekte – Arbeiter-
heime, Kinderfreundeheime, 
Naturfreundehütten, Gewerk-
schaftshäuser – „unter Vermei-
dung von eigenen Opfern zu 
besetzen, zu säubern und be-
setzt zu halten“. In Innsbruck 
traf es etwa das Hotel Sonne 
am Südtirolerplatz, seit 1924 
Sitz der Freien Gewerkschaften 
und der SDAP, die Druckerei 
der Volkszeitung in der Mentl
gasse oder die Arbeiterkammer. 
Die Arbeiterkammern standen 
unter staatlicher Lenkung und 
Zwangsverwaltung und erhiel-

ten eine neue, regierungstreue, 
aus christlichen Gewerkschaf-
tern bestehende Führung. Im 
März 1934 verordnete die Re-
gierung die Errichtung einer 
Einheitsgewerkschaft, die ihre 
„Aufgabe im christlichen, va-
terländischen und sozialen 
Geist unter Ausschluss jeder 
parteipolitischen Tätigkeit zu 
erfüllen“ hatte. 

Auf betrieblicher Ebene er-
setzten Werkgemeinschaften, 
bestehend aus Arbeitgeber:in-
nen und Arbeitnehmer:innen, 
die Betriebsräte. Klassenkampf 
existierte nicht in den Augen 
der Christlich-Sozialen, die 
Klassenharmonie predigten 
und eine friedliche Koexis-
tenz der beruflichen Stände, in 
denen jede Person einen be-
stimmten Platz einnahm und 
nicht infrage stellen durfte. Als 
klassenkämpferisch galt schon 
die Klage eines Gewerkschafts-
sekretärs, die Unternehmen 
hielten sich nicht an die Kol-
lektivverträge. Eine wirksame 
Interessenvertretung war mit 
den zu Marionetten herabge-
würdigten Organisationen nicht 
mehr möglich.

1 53
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 Der Umbau 
Österreichs

Der Umbau Österreichs von 
einer demokratischen Republik 
in eine Diktatur vollzog sich 
dann schließlich rasch. Am 30. 
April 1934 trat das nur mehr 
mit konservativen Mandataren 
beschickte Schrumpfparlament 
in Wien zusammen, genehmigte 
nachträglich die seit dem März 
1933 erlassenen 471 Notver-
ordnungen und die neue, am 
nächsten Tag in Kraft tretende 
Verfassung. Ein christlich-so-
zialer Redner freute sich darauf, 
dass die „entartete, mißbrauch-
te Formaldemokratie“ sterben 
und „eine wahrhaft christliche 
Demokratie“ entstehen wer-
de. Bis zum „Anschluss“ im 
März 1938 galt künftig der 1. 
Mai nicht mehr als Feiertag der 
Arbeiterbewegung, sondern als 
Tag der neuen Verfassung, als 
„Tag des neuen Österreich“. 
Einzig zugelassene Partei war 
die Vaterländische Front, die 
für diesen Tag zu Großkundge-
bungen rief. Der Landesführer 
der Staatspartei und der Tiroler 
Landeshauptmann definierten 

„Parteienstaat 
ist überwunden! 
Der Weg ist 
frei! Österreich 
ersteht neu 
als ein christ-
lich-deutscher 
Ständestaat 
auf autoritärer 
Grundlage. Die 
verständnisvolle 
Zusammen-
arbeit der Be-
rufsstände wird 
an die Stelle des 
Parteien- und 
Klassenkampfes 
treten! “

AUS EINEM AUFRUF 
DES TIROLER LANDES-
HAUPTMANNS, 1934

in einem Aufruf, wie sich die 
Christlich-Sozialen das neue 
Österreich vorstellten: „Par-
teienstaat ist überwunden! Der 
Weg ist frei! Österreich ersteht 
neu als ein christlich-deutscher 
Ständestaat auf autoritärer 
Grundlage. Ruhe, Ordnung und 
Frieden werden sich wieder 
durchsetzen, die verständnis-
volle Zusammenarbeit der Be-
rufsstände wird an die Stelle des 
Parteien- und Klassenkampfes 
treten!“ Die Feiern waren be-
gleitet von NS-Störversuchen, 
Hakenkreuzfahnen an Zäunen 
oder Hausfenstern, Explosio-
nen von Böllern und Verhaftun-
gen im ganzen Land. Die ille-
gale NSDAP streute Flugzettel 
mit der Parole: „Dollfuß bringt 
Knechtschaft und Not! Hitler 
bringt Freiheit und Brot!“ 

Nur wenige Wochen später, 
am 25. Juli 1934, putschte die 
NSDAP und erschoss Bundes-
kanzler Dollfuß, der den ös-
terreichischen Konservativen 
noch jahrzehntelang als „Mär-
tyrer“ galt. Bis zum März 1938 
galt die Parole „Ein Toter führt 
uns an“, die österreichische 
Regierung unter seinem Nach-

folger Kurt Schuschnigg zeleb-
rierte jährlich seinen Todestag 
als „Volkstrauertag“. Tote gab 
es an diesem 25. Juli auch in 
Innsbruck: Der Nationalsozia-
list Friedrich Wurnig erschoss 
den Polizeikommissar Franz 
Hickl und starb nach dem To-
desurteil am Strick; ein Mann 
der Heimatwehr erschoss den 
als Geisel festgehaltenen Na-
tionalsozialisten Josef Hono-
michl, aus Sicht der Nazis zwei 
weitere „Märtyrer“ aus ihren 
Reihen.

Bis in den März 1938 herrsch-
te eine bleierne, nur durch Ge-
walt und massive Repression 
gesicherte Ruhe, während sich 
das offizielle Österreich in „va-
terländischen“ Kundgebungen 
erging und sich im Untergrund 
die Nazis auf die Machtüber-
nahme vorbereiteten. Am 11. 
März 1938 gab Schuschnigg 
unter dem Druck Hitlers das 
Land kampflos preis und die 
österreichische Diktatur brach 
zusammen. � FIN

Über den Anschluss Österreichs 
an das Deutsche Reich im März 

1938 lesen Sie ab Seite 54.
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I
n Tirol lebten in den 1930er-Jah-
ren im Durchschnitt rund 350.000 
Menschen, weniger als die Hälfte 
von heute. Entsprechend „leerer“ 
wirkte das Land, auf alten Fotos do-
minieren fast überall noch Wiesen 

das Bild. Nur acht Orte beherbergten mehr 
als 5.000 Menschen: neben Innsbruck, Hall 
und Hötting (bis 1938 eine eigene Gemeinde) 
waren das die Bezirkshauptstädte Lienz, Kuf-
stein, Schwaz, Landeck und Kitzbühel. Aber 
auch dieses „städtische“ Leben war noch völ-
lig anders als heute. Es war geprägt von vielen 
kleinen Geschäften und Nahversorgern, klei-
nen Gewerbebetrieben und Bauernhöfen auch 
mitten in den Siedlungen.

EINE GANZ 
ANDERE 

WIRTSCHAFT
Die 1930er-Jahre waren 

eine Zeit der großen 
Umbrüche, auch in Tirol. 
Anfang 1930 war schon 
von wirtschaftlicher Krise 

die Rede, man hatte 
aber noch keine Ahnung, 
dass man sich mitten in 
einer weltwirtschaftlichen 
Verwerfung befand, die 
später als „Große De-

pression“ bekannt werden 
sollte. Und man ahnte 
vielleicht die politischen 
Veränderungen, die über 
die Welt hereinbrechen 
sollten, aber nur wenige 
rechneten wirklich mit 

dem Ausmaß der Umwäl-
zungen, die 1938 zum 

sogenannten „Anschluss“ 
und dann zum Zweiten 
Weltkrieg führen sollten.

Die insgesamt schwierige Wirtschaftslage 
bedeutete außerdem, dass Tirol noch lange 
nicht das Einwanderungsland war, das es 
mittlerweile geworden ist. Vielmehr war es, 
was es jahrhundertelang war: ein vergleichs-
weise armes Auswanderungsland, das von 
vielen auf der Suche nach einem besseren 
Leben verlassen wurde, auch in Richtung 
Übersee. Die Lebenserwartung lag noch 
deutlich niedriger als heute, nämlich bei 
knapp 55 Jahren für Männer und 59 Jahren 
für Frauen (in Österreich).

Trotzdem wuchs die Bevölkerung in Tirol 
auch während der 1930er-Jahre. So lag zwar 
der Kinderdurchschnitt 1934 bei 2,4 pro Fa-
milie, doch gab es in Tirol auch noch mehr 
als 3.000 Familien mit sieben (!) Kindern 
oder mehr. Die allgemeine Lage wirkte sich 
aber trotzdem aus. In Innsbruck etwa sank 
die Geburtenzahl während der Wirtschafts-
krise um etwa ein Viertel auf weniger als 
1.000 pro Jahr und wuchs danach nur leicht 
an, ehe sie nach der NS-Machtergreifung 
auf den fast unglaublichen Höchststand von 
2.517 im Jahr 1940 anstieg. Zum Vergleich: 
2020 wurden in Innsbruck 1.208 Kinder ge-
boren, das ist fast exakt der Durchschnitt für 
die Jahre 1930 bis 1939 – bei allerdings in-
zwischen doppelter Bevölkerung.

Auch in anderer Hinsicht hat sich Ti-
rol sehr verändert. Während heute knapp 3 
Prozent der Beschäftigten in der Land- und 
Forstwirtschaft (primärer Sektor) tätig sind, 
arbeiteten in den 1930er-Jahren noch rund 

 JOSEF NUSSBAUMER |
ANDREAS EXENBERGER ✍

WIRTSCHAFT

© AK Tirol

Bild oben: Maschinenraum der Ziegelei Klotz: 
Arbeiter an der Schneidmaschine, Inzing, 1935.
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MENSCHENMENGE IN DER 
NEW YORKER WALL STREET NACH 

DEM BÖRSENCRASH VON 1929.
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die Hälfte der Menschen dort. In den meis-
ten Landgemeinden war dieser Anteil zudem 
noch weit größer. Im sekundären Sektor (In-
dustrie und Gewerbe) und im tertiären Sek-
tor (Dienstleistungen) waren hingegen nur 
jeweils knapp ein Viertel der Menschen be-
schäftigt, was sich meist in den wenigen grö-
ßeren Gemeinden und einigen Industrieorten 
konzentrierte. Der radikale gesellschaftliche 
Strukturwandel, der noch folgen sollte, war 
in den 1930er-Jahren daher noch nicht ein-
mal absehbar.

In den 1930er-Jahren gab es auch noch 
relativ wenige Angestellte (wenn, dann vor 
allem bei öffentlichen Dienstleistungen), 
hingegen relativ viele „mithelfende Fami-
lienangehörige“ (vor allem in der Land-
wirtschaft) und auch gar nicht so wenige 
Selbständige (Bauern und kleine Gewerbe-
treibende). Den größten Teil der Beschäftig-
ten machten Arbeiter und Arbeiterinnen aus, 
vor allem in der Industrie, aber auch noch in 
der Landwirtschaft. Dabei war zwar die In-
dustrie schon einigermaßen „maschinisiert“, 
Beschäftigung in der Landwirtschaft hieß 
aber noch allgegenwärtige Handarbeit und 
Traktoren waren skurrile Einzelfälle. Das 
Leben war daher für die meisten von harter 
Arbeit geprägt und entsprechend entbeh-
rungsreich und oft auch ärmlich.

Die Volkszählung von 1934 enthält eine 
Menge Detaildaten zu Tirol, die vielleicht 
ein Gefühl für die historischen Unterschiede 
geben. Bei Banken etwa arbeiteten in ganz 
Tirol nur knapp 400 Menschen, für Eisen-
bahnen hingegen noch mehr als 4.500. Noch 
waren fast 500 Menschen in der Tabakerzeu-
gung (vor allem Frauen) tätig. Es gab mehr 
als 1.000 Schmiede, mehr als 1.300 Schlos-

BESCHÄFTIGTE 
IN TIROL NACH 

WIRTSCHAFTSSEKTOREN 
IM 20. JAHRHUNDERT.

Die Auswirkungen waren 
regional oft gravierend, wenn 
etwa in Kirchbichl kaum ein 
Haus oder eine Familie ohne 
Arbeitslose war, ja in vielen 
Familien sogar sämtliche ar-

beitsfähigen Familienmitglieder 
arbeitslos waren. Dabei traf 

dieses Schicksal Menschen, die 
keine Chance hatten, diesem 
Übel zu entkommen. Es war 
kein individuelles Phänomen, 

sondern ein strukturelles, 
dem man ausgeliefert war. 
Was dies für die Psyche 

bedeutete, auch auf gesell-
schaftlicher Ebene, kann heute 
kaum mehr erahnt werden. 
Weite Teile der Gesellschaft 

erlebten jedenfalls einen 
massiven Verlust von Lebens-
qualität und das auf ohnehin 
bescheidenem Niveau. 1932 
gaben etwa 42 Prozent der 
Beschäftigten in der Textil-
industrie an, sich Fleischge-

richte bestenfalls an wenigen 
Festtagen leisten zu können – 
und das gilt wohlgemerkt für 
die, die Arbeit hatten. So sank 
in den Krisenjahren schließlich 
sogar die Biererzeugung um 

fast die Hälfte. 

ARBEITSLOSIGKEIT

REGIONAL OFT 
GRAVIEREND

ser und mehr als 2.300 Tischler (darunter zu-
sammen aber nur acht (!) Frauen). Außerdem 
werden z. B. 98 „Hausierer“, 49 Ziegelarbei-
ter (davon 33 arbeitslos), 93 Korbflechter, 45 
Seiler, 10 Vergolder, 17 Handschuhmacher, 
8 Kunststopfer, 3 hauptberufliche Instrumen-
tenstimmer und auch noch 98 „Dienstmän-
ner“ gezählt.
 
das Problem der

arbeitslosigkeit
All diese Berufe sahen sich vor große Prob-
leme gestellt, als die Weltwirtschaftskrise ab 
1930 auch Tirol mit voller Härte traf. Damit 
wurde die weit verbreitete Arbeitslosigkeit 
zum prägendsten ökonomischen und gesell-
schaftlichen Phänomen. Keine Arbeit zu ha-
ben, hieß damals nur eine relativ kurze Zeit 
– wenn überhaupt – eine geringe finanzielle 
Unterstützung zu erhalten. Entsprechend ist 
die offizielle Zahl der vorgemerkten Arbeits-
losen sicher eine Unterschätzung des tat-
sächlichen Problems. Das sieht man auch 
daran, dass zwischen Juli 1930 und Juli 1933 
die Zahl der krankenversicherten Beschäf-
tigten zwar um 24.000 zurückging, die Zahl 
der Arbeitslosen aber nur um 11.000 anstieg. 
Zudem war überhaupt nur etwa die Hälfte 
der Beschäftigten versichert. Prekäre Ar-
beitsverhältnisse waren daher sehr verbrei-
tet, insbesondere in der Landwirtschaft, und 
eine aussagekräftige „Arbeitslosenquote“ ist 
für diese Zeit eigentlich nicht berechenbar. 

Mindestens ein Viertel der Arbeitskräfte 
dürfte aber von Arbeitslosigkeit in verschie-
denen Ausprägungen betroffen gewesen 
sein. Sie kamen damit wohl eher schlecht als 
recht zurecht.

24

Quelle: Nussbaumer/Neuner, Die Graphen von Tirol 2012, Graph 23.
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ARBEITSLOSIGKEIT 
IN TIROL IM VERGLEICH 
WÄHREND ZWEIER 
WELTWIRTSCHAFTSKRISEN.
 

Arbeitslosigkeit war außerdem überall 
im Land zu finden. In Landeck hatte die 
Continentale beinahe die gesamte Beleg-
schaft gekündigt, ebenso das Zementwerk 
in Kirchbichl. In Matrei am Brenner wurde 
das Karbidwerk stillgelegt und auch die Zel-
lulosefabrik in Wörgl war schwer betroffen. 
Bei den Industriebetrieben in Reutte und 
Jenbach (damals noch ein Sensenwerk) sank 
der Beschäftigtenstand auf einen Bruchteil. 
Auch die Tiroler Sägeindustrie durchlebte 
eine schwere Krise und die Beschäftigung in 
der Bauwirtschaft sank allein von 1931 bis 
1932 um fast die Hälfte. „Kurzarbeit“ hieß 
damals einerseits, „nur“ 40 Wochenstunden 
zu arbeiten (bei einer regulären 48-Stunden-
Woche), andererseits aber auch monatelange 
ganz stillstehende Betriebe – beides natür-
lich ohne Lohnausgleich. Doch auch für die, 
die weiter Arbeit hatten, sanken im Durch-
schnitt die Löhne und auch deren Kaufkraft.

Und die Arbeitslosigkeit blieb hoch. Erst 
die NS-Herrschaft heftete sich auf die Fah-
nen, das Problem erfolgreich bekämpft, 
ja sogar beseitigt zu haben. Bereits im Juli 
1938 gab es kaum noch offizielle Arbeits-
lose und mit dem Kriegsbeginn im Septem-
ber 1939 war es ganz erledigt. Gelungen ist 
das freilich nur durch „Arbeitsplatzbeschaf-
fung“, was nicht nur öffentliche Vorhaben, 
sondern auch massive Zwangsmaßnahmen 
beinhaltete.

eine andere 
Wirtschaft

Kommen wir nun noch zu einigen Einbli-
cken in verschiedene Bereiche der Wirt-
schaft in den 1930er-Jahren. Bei der Ener-

Während heute 
knapp 3 Prozent 
der Beschäftigten 
in der Land- und 
Forstwirtschaft tätig 
sind, arbeitete in
den 1930er-Jahren 
noch rund die Hälfte 
der Menschen dort. 
In den meisten 
Landgemeinden war 
dieser Anteil zudem 
noch weit größer. 
In Industrie, 
Gewerbe und im 
Dienstleistungsbe-
reich waren hingegen 
nur jeweils knapp ein 
Viertel der Menschen 
beschäftigt, was 
sich meist in den 
wenigen größeren 
Gemeinden und 
einigen Industrieorten 
konzentrierte.“
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gieversorgung war Tirol etwa noch ganz und 
gar von der Verbrennung von Holz und Koh-
le geprägt. Von Öl oder Gas war noch kaum 
die Rede, ja sogar auch die Versorgung mit 
Strom befand sich in den sprichwörtlichen 
Kinderschuhen. Dort, wo es Strom gab, wur-
de er zudem kaum für Kühlschränke oder 
Waschmaschinen verwendet (gar nicht zu 
reden von Fernsehgeräten oder gar Compu-
tern), denn all das hielt erst (teils lange) nach 
dem Zweiten Weltkrieg Einzug. Gerade ein-
mal 17.000 Haushalte hatten 1934 einen Ra-
dioempfang und auch elektrisches Licht war 
alles andere als selbstverständlich, schon gar 
nicht am Land, wenn nicht gerade irgend-
wo ein Kleinwasserkraftwerk zu finden war. 
Denn die TIWAG gab es zwar schon, das 
landesweite Leitungsnetz war aber erst im 
Entstehen und der öffentliche Versorgungs-
auftrag eine Aufgabe für die Nachkriegszeit. 
Nicht zu vergessen ist dabei, dass auch Koh-
le und Holz sich nicht von selbst schleppten. 
Wer also warme Mahlzeiten kochen oder den 
Ofen anwerfen wollte, musste zuerst einmal 
Hand anlegen, was meist die Frauen taten, 
wie auch beim Wäschewaschen.

Eine Folge davon war natürlich der Rauch, 
der in Tirol in den 1930er-Jahren vor allem 
im Winter stark zu beobachten war. Er kam 
aber noch kaum aus den Auspuffen von 
Fahrzeugen, denn es gab damals nur rund 
2.000 Motorräder und insgesamt ebenso 
nur etwa 2.000 Automobile (Pkw, Lkw und 
Busse) in ganz Tirol, ein überschaubarer 
Verkehr. Überhaupt waren auch selbst in 
den Städten nur einige Straßen gepflastert 
und die Verbindungen zwischen den Orten 
würde man heute wohl eher für Feldwege 
halten. Eine Autobahn durch Tirol plante 

Quelle: Nussbaumer/Neuner, Die Graphen von Tirol 2012, Graph 33.„
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LANDWIRTSCHAFT: 
IN DEN 1930ER-JAHREN 

ARBEITETE DIE HÄLFTE DER 
MENSCHEN IN TIROL IN 

LAND- UND FORSTWIRTSCHAFT. 
IM BILD DIE FAMILIE  DES 

„HANSERL-BAUERN“ ,
BAD HÄRING, UM 1935.

FORSTWIRTSCHAFT: 
WICHTIGER ERWERBSZWEIG IN 
DEN 1930ERN. DAS BILD ZEIGT 

HOLZKNECHTE VOR DER UNTER-
KUNFT,  BRANDENBERG, 1937.

erst das NS-Regime (als Transitroute entlang 
der Mittelgebirge) und gebaut wurde sie erst 
ab den 1960er-Jahren (dann durchs Tal), als 
auch die Zahl der Autos in Tirol immerhin 
bereits in die Zehntausende ging. Zu den do-
minanten Fortbewegungsarten, dem Zufuß-
gehen und dem Fahrradfahren, kam daher 
in den 1930er-Jahren vor allem die bereits 
gut etablierte Eisenbahn, ergänzt mit einigen 
Autobus-Linien. Aber auch die Bahn war 
noch eine andere Welt: So dauerte die Fahrt 
von Kufstein nach Innsbruck normalerweise 
rund zwei Stunden, im D-Zug 80 Minuten; 
nach Bozen brauchte man drei Stunden, nach 
München an die vier und nach Wien geschla-
gene zehn (!) – alles natürlich mit Umstei-
gen. Ein anderes heute selbstverständliches 
Verkehrsmittel war hingegen noch wirklich 
exotisch, denn nur sehr wenige konnten 
sich die Linienflüge nach Wien, München 
und Zürich leisten, die vom 1925 eröffne-
ten Innsbrucker Flugplatz abhoben – einem 
Grasfeld in der Reichenau. 

Autos bekam man in Tirol daher nicht zu-
letzt durch den „Fremdenverkehr“ zu sehen, 
auch wenn dessen Niveau mit allem, was 
ab den 1950er-Jahren einsetzen sollte, nicht 
einmal im Ansatz vergleichbar war. Dabei 
war der Spitzenwert in der Ersten Republik 
bereits in der Saison 1928/29 erreicht, als 
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in Tirol rund 3 Millionen Übernachtungen 
zu verzeichnen waren (zum Vergleich: in 
der Wintersaison 2019 waren es 27,5 Mil-
lionen Übernachtungen in Tirol). Diese Zahl 
sank bis 1933/34 auf nur noch 1,3 Millionen 
und erholte sich danach kaum wieder. Das 
lag einerseits an der Weltwirtschaftskrise, 
die vielen das Geld zum Verreisen nahm, 
andererseits aber auch an der sogenannten 
„1.000-Mark-Sperre“, die Einreisen aus 
Deutschland (auch damals schon das wich-
tigste Herkunftsland der Gäste) auf eine klei-
ne, zahlungskräftige Schicht reduzierte. Wer 
kam, konnte im Winter aber immerhin schon 
Skifahren, wenn auch meist in Form einer 
Skitour auf „Holzbrettln“. Denn an Bergbah-
nen gab es 1930 in ganz Tirol nur die Zug-
spitzbahn in Ehrwald, die Patscherkofelbahn 
und die Nordkettenbahn in Innsbruck sowie 
die Hahnenkammbahn in Kitzbühel, ehe 
1937 mit der Galzigbahn in St. Anton am 
Arlberg noch eine fünfte „Aufstiegshilfe“ 
hinzukam.

Es waren aber auch die allgemeinen Mög-
lichkeiten noch ganz andere, wie etwa ein 
abschließender Blick auf das Bildungs- und 
Gesundheitswesen zeigt. Niemand von uns 
würde wohl gerne in ein Krankenhaus aus 
den 1930er-Jahren gehen, auch sonst war die 
Versorgung durch insgesamt 397 Ärzte (und 

© AK Tirol
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TRISTE WIRTSCHAFTSLAGE: 
DIE WIRTSCHAFTSKRISE FÜHRTE 

AUCH ZU HUNGER UND NOT. 
DIE TIROLER ARBEITERKAMMER 

HALF BEDÜRFTIGEN. 
BILD: BROTVERTEILUNG IN 

VOLDERS, WINTER 1931/32.

GEFÄHRLICHE ARBEIT:
HOLZTRIFT IN DER KAISER-

KLAMM; HOLZARBEITER BEIM 
LÖSEN VERKEILTER STÄMME, 

BRANDENBERG, 1933.

WIRTSCHAFT
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erst 27 Ärztinnen) bestenfalls lückenhaft. 
Die Schulbildung ging wiederum nur im 
Ausnahmefall über die Volksschule hinaus, 
höheren Unterricht gab es nur an wenigen, 
oft weit entfernten Standorten. Speziell am 
Land war das Schuljahr vielmehr den Er-
fordernissen der Landwirtschaft angepasst, 
in der Kinder selbstverständlich mitarbeiten 
mussten. Zugleich waren 1934 an der Uni-
versität Innsbruck, der noch lange einzigen 
Hochschule des Landes, insgesamt nur rund 
1.700 Personen eingeschrieben. Bildung 
musste man sich leisten können.

Ein noch 
anderes Leben

Der Vergleich zwischen den 1930er-Jahren 
und heute offenbart vor allem Verbesserun-
gen. Es war damals vielleicht noch mehr 
Platz und weniger Hektik, aber Tirol war 
auch eine ungemein arme Gesellschaft. In 
der Landwirtschaft zu arbeiten, hieß in der 
Regel kaum mehr als das zum Leben Nöti-
ge erwirtschaften zu können, und das nach 
einem Arbeitstag von früh bis spät. Aber 
auch sonst dominierten in den 1930er-Jahren 
Arbeitslosigkeit (oder die Angst davor) und 
damit einhergehende Perspektivenlosigkeit. 
Vielen Menschen fehlte es am Nötigsten 

und kaum jemand konnte auf Unterstützung 
durch Sozialleistungen zählen, wie unzurei-
chend sie auch sein mochte.
Wie unterschiedlich zu heute die Welt da-
mals war, kann man auch daraus ersehen, 
dass es in den Haushalten kaum Haushalts-
geräte gab, ja auch Bad oder Dusche in 
der eigenen Wohnung war noch eher eine 
Seltenheit. Gekocht und geheizt wurde mit 
Kohle oder Holz und der Energieverbrauch 
betrug bei größerer Luftverschmutzung nur 
einen Bruchteil von heute – und das, obwohl 
Tirol noch weitgehend eine autolose Gesell-
schaft war. 

Nimmt man all das zusammen, ist kaum 
mehr vorstellbar, dass die heutige Tiro-
ler Bevölkerung noch auf dem Niveau der 
1930er-Jahre leben könnte, so anders waren 
die sozialen, gesellschaftlichen und ökomi-
schen Bedingungen damals. Schon die Er-
nährungslage wäre sehr prekär, während es 
viele der Erleichterungen, die unser Leben 
inzwischen prägen, noch nicht einmal als 
Ideen gab. Vielleicht sollte uns das etwas De-
mut abverlangen, wie gut eigentlich die Be-
dingungen sind, unter denen wir heute leben 
dürfen, und etwas Respekt vor den Leistun-
gen unserer damaligen Landsleute, die auch 
unter schwersten Bedingungen das Beste aus 
ihrem Leben zu machen versuchten. � FIN

© AK Tirol
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A m 29. Mai 1933 verhängte 
das Deutsche Reich unter 
Adolf Hitler die Tausend-
Mark-Sperre, eine Gebühr, 
die ab Anfang Juni deutsche 
Reisende an die Reichskasse 

abführen mussten, wollten sie nach Öster-
reich fahren. Die österreichische NSDAP er-
klärte in einem Flugblatt, was der Gesetzes-
text nicht preisgab, nämlich den politischen 
Hintergrund. Schuld an der Maßnahme trüge 
allein die österreichische Regierung, die vie-
len Verbote – Uniformen, Fahnen, Abzeichen 
– bedeuteten für deutsche Reisende in Öster-

1000-MARK-SPERRE: 
KRIEG GEGEN 
ÖSTERREICH 

„Stille Pfingsten wie noch nie“: Die vom Deutschen Reich unter Adolf Hitler 
verhängte 1000-Mark-Sperre traf auch den Tiroler Tourismus bis ins Mark. 
Zurück blieben hohe Schulden und eine völlig marode Tourismuswirtschaft.

reich, dass sie „wegen ihrer nationalsozia-
listischen Gesinnung und deren Bekundung 
– die ihnen in der ganzen übrigen Welt un-
behindert freisteht! – behördlicherseits ver-
folgt, mißhandelt und eingesperrt werden 
könnten“. Die sozialdemokratische Volks-
zeitung spottete, das Flugblatt präsentiere 
„die österreichischen Nazi als die verfolgte 
Unschuld“: „In Österreich beweinen sie sich 
als Märtyrer – um gleichzeitig Hitler zu prei-
sen, der in Deutschland alles in Grund und 
Boden trampeln läßt, was nicht auf das Ha-
kenkreuz schwört.“ Der Landeshauptmann-
stellvertreter sprach von Terror und „einer 
Art Hungerblockade Deutschlands mitten 
im Frieden“. Es waren zwar nicht nur poli-
tische, sondern auch wirtschaftliche Gründe, 
weil das Deutsche Reich den Devisenabfluss 
bremsen wollte, aber in der Öffentlichkeit 
und geschockten Wirtschaft stand das politi-
sche Motiv im Vordergrund. In diesen letzten 
Maitagen lieferten sich gerade Männer der 
Heimatwehr und der SA Straßenschlach-
ten in Innsbruck, im ganzen Land flammten 
Unruhen auf. Die Exekutive reagierte mit 
Hausdurchsuchungen und Verhaftungen. Im 
„Braunen Haus“ in der Innsbrucker Müller-
straße suchte sie nach Korrespondenz, die be-
wies, dass die Gauleitung selbst die Tausend-
Mark-Sperre gewünscht hatte.

 SABINE PITSCHEIDER  ✍

TOURISMUS

In Österreich 
beweinen sie sich 
als Märtyrer – um 
gleichzeitig Hitler 
zu preisen, der in 
Deutschland alles in 
Grund und Boden 
trampeln läßt,  
was nicht auf das 
Hakenkreuz 
schwört.“

VOLKSZEITUNG ÜBER DIE 
VORWÜRFE DER NSDAPo.: Zeitgenössische Darstellung der 1000-Mark-Sperre.

„

→
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Noch am selben Tag konferierten die Lan-
deshauptmänner von Vorarlberg, Tirol und 
Salzburg mit dem zuständigen Ministerium, 
um Sofortmaßnahmen zu besprechen. Am 
nächsten Tag verabschiedete die Regierung 
eine millionenschwere Hilfe für die Gastwirt-
schaft.

Die betroffenen Gemeinden sahen sich nun 
nicht mehr nur mit steigenden Arbeitslosen-
zahlen und ebensolchen Ausgaben für die 
Armenversorgung konfrontiert, sondern auch 
mit radikal gesunkenen Einnahmen. Von der 
Landesregierung forderten sie daher, sie zu 
unterstützen, ihnen Schulden nachzulassen, 
Preise und Steuern zu senken. Zwei Tage vor 
Beginn der Grenzsperre empfing der Landes-
hauptmann schon Bürgermeister aus dem Au-
ßerfern, aus  dem Oberland und vom Seefelder 
Plateau. In Innsbruck trat der Gemeinderat 
auf Verlangen der NSDAP und der Großdeut-
schen zu einer Sondersitzung zusammen und 
beschloss einen umfangreichen Forderungs-
katalog. Eingangs forderte er die sofortige 
Aufnahme diplomatischer Verhandlungen mit 
dem Reich, seien doch beide Staaten durch 
„die Tatsache gleichen Volkstums“ miteinan-
der verbunden. Dann folgten finanzielle Wün-
sche, wie die nach Herabsetzung der Fahr-
preise für den öffentlichen Verkehr, Vorteile 
bei längerem Aufenthalt, Vergünstigungen 
für Reisegesellschaften, Preissenkungen in 
der Hotellerie oder Geld für Veranstaltungen. 
Egon Denz, in der NS-Zeit Innsbrucker Ober-
bürgermeister, bezeichnete den Beschluss 
zwar als „schlappschwänzig“ und als „eine 
schwache Missgeburt“, vermisste er doch 
eine pro-nationalsozialistische Ausrichtung, 
stimmte aber namens seiner Fraktion doch zu.

Andere Gemeinden gingen weiter, so for-
derte etwa Ehrwald, das fast vollständig von 
deutschen Gästen abhängig war, unverblümt 
die Zurücknahme der gegen den Nationalso-
zialismus gerichteten Notverordnungen. Die 
Ortsgruppe der NSDAP in Kirchbichl ver-
langte vom Gemeinderat, „gegen eine Behin-
derung der politischen Betätigung von Natio-
nalsozialisten durch Verbote irgendwelcher 
Art Einspruch“ zu erheben. Vom Landes-
gendarmeriekommando nach Kiefersfelden 
geschickte verdeckte Ermittler berichteten, 
Kufsteiner Nazi hätten den Ruf, „dass sie die 
Hand nur deswegen hochheben, damit recht 
viel Fremde zu ihnen kämen und sie dann bei-
de Hände vorhalten können“. 

Begleitet war die erste Aufregung um die 
Tausend-Mark-Sperre von NS-Propaganda, 
die sich trotz Verbot ihrer Organisationen 
massiv fortsetzte. Im Juli 1933 überflog ein 
Flugzeug ohne Hoheitsabzeichen die Gren-
ze bei Kiefersfelden, zwei weitere die bei 
Reutte. Sie warfen Flugblätter ab, welche 
die Bevölkerung zum Widerstand aufriefen: 
„Tiroler! Es geht ums Ganze! Der ungeheu-
re Terror der Dollfüßler und ihre freche Lü-
genpropaganda gegen das Reich und seinen 
Führer haben die Grenzsperre hervorgeru-
fen. Ihre Auswirkung ist vernichtend.“ Dann 
warnte es: „Die Regierung und das übrige 
Bonzenpack zittert vor der kommenden Ab-
rechnung.“ Schließlich erinnerte es an das 
Jahr 1809: „Wieder wie einst soll von Tirol 
die Freiheitserhebung ausgehen. Weg mit al-
len Feinden des Deutschtums in Österreich.“

Krise bis zum 
kleinsten mann

Vom Tourismus profitierten nicht nur Hotelle-
rie und Gaststätten, sondern Zuliefer-, Hand-
werks- und Dienstleistungsbetriebe, sodass 
die Krise bis zum sprichwörtlichen „kleinen 
Mann“ in allen Branchen und auf die öffent-
lichen Haushalte durchschlug. Seit November 
1932 verharrte die Arbeitslosigkeit in Tirol 
auf hohem Niveau, sie sank in keinem Monat 
unter 10.000 Stellensuchende. Am meisten 
Menschen waren im Jänner 1933, also noch 
vor der Grenzsperre, arbeitslos, und zwar 
18.822. Nicht nur Arbeitslose selbst litten, 
sondern auch ihre Familien, sodass die Be-

Gäste stiegen 
zudem eher in 
Häusern ab, die 
selbst Deutschen 
oder österreichischen 
NS-Anhängern 
gehörten. Die Krise 
hinterließ hohe 
Schulden, enorme 
Zinszahlungen 
bei den Banken 
und eine völlig 
marode Tourismus-
wirtschaft.“

BUNDESKANZLER 
SCHUSCHNIGG: 
ERST ALS ER 1936 UNTER 
DRUCK WEITGEHENDE 
ZUGESTÄNDNISSE AN DAS 
DEUTSCHE REICH MACHTE, 
WURDE DIE 1000-MARK-
SPERRE SCHRITTWEISE 
AUFGEHOBEN.

„
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Die faktische Grenzsper-
re traf den anlaufenden 
Sommertourismus, der 
gerade in Tirol auf Gäste 

aus dem Reich angewiesen 
war, unvorbereitet und 

verheerend. Schon Anfang 
Juni 1933 zeigte sie erste 
praktische Auswirkun-

gen: Kufstein wirkte wie 
ausgestorben, Reutte war 
vollständig leer, in Seefeld 
herrschten „stille Pfingsten 
wie noch nie“. Besuchten 

in der Saison 1931/32 
noch rund 328.000 Deut-
sche Tirol, waren es in der 
folgenden nur mehr knapp 
93.000, und im Jahr darauf, 

als die Sperre auch den 
Wintertourismus voll traf, 
gar nur mehr rund 10.500. 

Einige Gemeinden, die 
mehr als andere auf den 
Tourismus als Einnahme-

quelle setzten, traf es noch 
härter. Seefeld, das zu 80 
Prozent von deutschen 
Gästen abhängig war, 
begrüßte in der Saison 

1931/32 noch rund 20.000 
Deutsche, im Jahr darauf 
12.400 und 1933/34 nur 

mehr 71. Ähnlich katastro-
phal traf es St. Anton a. A., 
Kitzbühel oder Innsbruck.

GÄSTEZAHLEN

troffenheit weit höher ausfiel. In Zeiten ohne 
stabiles Sozialversicherungssystem verhieß 
dies unmittelbar und sofort Elend, auch weil 
die Bundesregierung bei den sozialen Ausga-
ben einsparte und den Zugang zum Arbeitslo-
sengeld einschränkte. Nur zwischen 80 bis 90 
Prozent der gemeldeten Arbeitslosen erhiel-
ten auch Arbeitslosengeld. Die anderen und 
ihre Familien waren auf öffentliche Wohltä-
tigkeit angewiesen. Die noch vor der Grenz-
sperre übliche Tendenz, dass die Arbeitslo-
sigkeit im Frühjahr/Sommer deutlich sank 
und erst im Oktober/November anstieg, fiel 
nun weg. Es waren im Sommer zwar weniger 
Menschen arbeitslos, aber es waren immer 
noch erschreckend viele. So waren im August 
1933 13.959 Menschen arbeitslos gemeldet, 
um 8.000 mehr als im August 1931.

Die österreichische Regierung erhöhte die 
Ausgaben für die Tourismuswerbung in Län-
dern, die dem Deutschen Reich nicht wohl-
gesinnt waren, beispielsweise in Frankreich, 
Großbritannien oder den Niederlanden. Gäs-
te aus diesen Ländern sollten die aus dem 
Deutschen Reich ersetzen. Die Taktik war 
durchaus erfolgreich, zumindest für einige 
Gemeinden. In dem auf eher nobles Publi-
kum setzenden Kitzbühel hielten sich in der 
Saison 1933/34 16.427 Gäste in Kitzbühel 
auf, in der darauf schon 20.927, mehr als je 
zuvor. Allerdings war die Stadt nicht derma-
ßen von deutschen Gästen abhängig wie etwa 
Seefeld, das zwar auch mehr Gäste aus ande-
ren Ländern beherbergte, den Verlust durch 
den Wegfall Deutscher aber nicht auszuglei-
chen vermochte. Der Optimismus des christ-

lichen Tiroler Anzeigers im August 1933, die 
Sperre habe Österreich „Weltsympathien“ 
eingebracht, galt also nicht für alle.

Weitere Maßnahmen flankierten die ös-
terreichische Wirtschaftspolitik. Die Bun-
desbahn bot etwa an einigen Wochenenden 
Aktionspreise in besonders von der Sperre 
betroffenen Gemeinden, das Gastgewerbe 
musste auf Befehl der Regierung die Preise 
senken. Im Juni 1934 verordnete die Bundes-
regierung, dass öffentlich Bedienstete, ver-
brachten sie ihren Urlaub in einem Notstands-
gebiet, Urlaubstage geschenkt erhielten. Wer 
etwa mindestens 14 Tage in einer Notstands-
gemeinde blieb, erhielt vier Urlaubstage zu-
sätzlich. In Tirol galten als Notstandsgemein-
den etwa Waidring, Erpfendorf oder Kössen 
im Unterland, die Ortschaften im Ziller- und 
Pitztal, die entlang des Achensees, alle im 
Bezirk Reutte oder die am Seefelder Plateau.

Erst im Juli 1936, als Kanzler Kurt 
Schuschnigg dem Deutschen Reich weit-
reichende Zugeständnisse machen musste, 
Nationalsozialist:innen amnestierte und ihre 
Einbindung in die Regierungsgeschäfte ver-
sprach, hob das Nachbarland die Tausend-
Mark-Sperre schrittweise auf. Da es aber an 
seiner strengen Devisenbewirtschaftung fest-
hielt, blieben Reichsdeutsche nicht so lan-
ge und gaben weniger Geld aus. Die Gäste 
stiegen zudem eher in Häusern ab, die selbst 
Deutschen oder österreichischen NS-An-
hänger:innen gehörten. Die Krise hinterließ 
hohe Schulden, enorme Zinszahlungen bei 
den Banken und eine marode Tourismuswirt-
schaft.� FIN

GÄSTEZAHLEN TIROL SAISONEN 1928/29 BIS 1936/37

31

©
 S

ta
dt

ar
ch

iv 
In

ns
br

uc
k,

 F
W

-G
-3

9-
1



32 2021. WISO #III TIROL 1930

D
ie damalige Markt-
gemeinde Wörgl (und 
ihre Umgebung) wur-
de Anfang der 1930er 
Jahre – wie ganz Öster-
reich – von den Wirren 

der Weltwirtschaftskrise schwer getroffen. 
Eine Fabrik nach der anderen sperrte zu, wie 
etwa 1931 das Zementwerk im benachbar-
ten Kirchbichl mit über 350 Beschäftigten. 
Eine Zellulosefabrik kündigte von seinen 

DAS WUNDER 
VON WÖRGL 

Eines der bekanntesten Ereignisse Tirols der 1930er Jahre, das 
auch überregional Beachtung fand und bis zum heutigen Tag zu Recht 

nicht vergessen wurde, ist das so genannte Wörgler Wunder.1

410 Beschäftigten rund 400. Die Bahn, die  
ab 1927 auf elektrischen Betrieb umstellte, 
schloss 1931 das Wörgler Heizhaus, wo-
mit weitere 300 Personen arbeitslos waren. 
Die Liste wäre noch verlängerbar. Auch der 
Fremdenverkehr brach in dieser Zeit durch 
die 1000-Mark-Sperre völlig ein. Die Aus-
wirkungen waren grausam. Die Arbeitslo-
sigkeit stieg ständig. In Wörgl waren 1932 
von 4.200 Einwohnern 400 Familienerhal-
ter arbeitslos, in der Region verloren 1.500 

JOSEF NUSSBAUMER  ✍

ZAHLTAG – DIE ARBEITER DES 
WÖRGLER NOTHILFEPROGRAMMES 
WURDEN MIT FREIGELD ENTLOHNT.

„Wörgl – das 
schlimmste deiner 
Laster, ist dein 
Straßenpflaster.“

SPRUCH AN EINER 
GEBÄUDEWAND IN 
DER BAHNHOFSTRASSE, 
1930ER JAHRE

© Unterguggenberger Institut Archiv
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Ein besonderes Drama war, 
dass die Österreichische 
Regierung 3  eine Budgetpolitik 
betrieb, welche die Folgen der 
Krise verstärkte. Damals do-
minierte nämlich (nicht nur in 
Österreich) noch die „KLASSI-
SCHE“ Nationalökonomie. Es 
war ein wirtschaftspolitisches 
Dogma dieser Lehre, dass ein 
„ausgeglichenes Budget“ das 
beste Heilmittel gegen eine 
Krise sei. 

1929 hatte Österreich 
noch einen kleinen Budget-
überschuss, 1931 und 1932 
dagegen ein negatives Bud-
getsaldo. Aber in einem der 
schlimmsten Krisenjahre, 
1932, hatte Österreich ein 
fast ausgeglichenes Budget. 
In Summe tätigte die Öster-
reichische Bundesregierung in 
diesem Jahr 1932 die niedrigs-
ten Ausgaben der Jahre 1929-
1934. Die Folge war Deflation 
und eine weitere Lähmung 
der Wirtschaft. Kein Wunder, 
dass gerade 1932 und 1933 
die Arbeitslosenzahlen überall 
in die Höhe schnellten und es 
ist wohl auch kein Zufall, dass 
Unterguggenberger gerade 
1932 mit seinem Experiment 
(siehe dazu unten) startete.

Nur ein kleiner Exkurs sei 
hier erlaubt: man stelle sich 
vor, die heutige Österreichi-
sche Bundesregierung wäre 
bei der Bekämpfung der Co-
ronakrise ähnlich vorgegangen 
und hätte auf ein ausgegliche-
nes Budget gepocht! Diesmal 
wurde genau das Gegenteil 
der 1930er Jahre praktiziert, 
man bekämpfte die Krise mit 
Unterstützungen, „koste es 
was es wolle“. 4

AUSGEGLICHENES 
BUDGET MITTEN IN 
DER DEPRESSION

hintergrund

Menschen ihre Jobs. Staatliche Unterstützung 
wurde nur kurz gewährt, danach waren die 
Gemeinden dafür zuständig. 200 „ausgesteu-
erte“ Arbeitslose und ihre Familien waren 
auf die Armenfürsorge in Wörgl angewiesen, 
obwohl die Gemeindekasse bereits 1931 leer 
war. Schulden für einen Schulbau konnten 
nicht mehr getilgt werden, die Steuerrück-
stände der Wirtschaftstreibenden wurden auf-
grund der Krise uneinbringlich. Gleichzeitig 
blieben viele Arbeiten in der Gemeinde un-
erledigt. Ausdruck dafür war ein Spruch, der 
in der Bahnhofstraße auf eine Gebäudewand 
gepinselt war: „Wörgl – das schlimmste dei-
ner Laster ist dein Straßenpflaster“.2 

Die Gründe für die große Weltwirtschafts-
krise waren sicher sehr vielfältig, besonders 
schlimm war aber, dass damals ein Großteil 
der Ökonomen und Politiker völlig versagte. 
	

geniale Idee 
zur bekämpfung 

der krise
Michael Unterguggenberger war klar, wo 
das Grundübel lag. Auf den vom ihm ins 
Leben gerufenen „Arbeitswertscheinen“ 
steht sein Programm. Darin heißt es unter 
anderem: „Die Menschen leben vom Aus-

tausch der LEISTUNGEN. Der Geldumlauf 
hat den Leistungsaustausch zum großen Teil 
unterbunden und Millionen arbeitsbereiter 
Menschen haben dadurch bereits ihren Le-
bensraum im Wirtschaftsgetriebe verloren.“ 
Genau dagegen wollte sein Sozialexperiment 
ankämpfen. Es ging darum, den Geldumlauf 
wieder zu beschleunigen, um der Deflations-
falle zu entkommen.

Unterguggenberger selbst war kein Öko-
nom. Er wurde 1884 in Hopfgarten als Kind 
einer Arbeiterfamilie geboren. Als 12-Jäh-
riger musste er die Volksschule verlassen, 
um für den Familienunterhalt durch Arbeit 
in einem Sägewerk mitzuverdienen. Danach 
trat er in Imst eine Schlosser- und Mechani-
kerlehre an. 1905 wurde er in Wörgl Lokfüh-
rer und begann sich politisch zu engagieren. 
1919 wurde er Vizebürgermeister. Als bei der 
Wahl 1928 das bürgerliche und sozialdemo-
kratische Lager gleich stark war, stieg er zum 
Bürgermeister durch Losentscheid auf. Er 
blieb dies bis zum Verbot der Partei 1934 und 
war gesellschaftlich äußerst aktiv, v. a. auch 
als Musiker, etc. Er starb 1936.

Erste Anregungen für sein Sozialexperi-
ment erwarb er sich bereits in der Gefangen-
schaft im Ersten Weltkrieg, wo er sich mit 
den Schriften des deutsch-argentinischen 

WÖRGLER FREIGELD: 
ARBEITSWERTSCHEINE IM WERT 

VON 1, 5 UND 10 SCHILLING.

© Unterguggenberger Institut Archiv

2021. WISO #III TIROL 1930



34 2021. WISO #III TIROL 1930

1. Bezahlung der Arbeiter 
mit Wörgler Freigeld beim 
Strandbadbau in Kirchbichl. 

2. Mit Straßenbauprojekten 
wurden die Arbeiter der 
Nothilfe-Aktion beschäftigt 
und mit Arbeitswertscheinen 
in Form von Freigeld entlohnt. 

3. Bürgermeister Michael 
Unterguggenberger (2. v. l.) 
mit den Treuhändern der 
Nothilfe-Aktion Dr. Georg 
Stawa (li.) und Pfarrer 
Matthias Riedelsperger (re.) 
sowie dem Gemeindesekretär 
Rudolf Winkler.

Der Bau der Müllnertalbrücke 
1933 (Bilder 4 und 5) 
wurde ebenso finanziert
wie der Straßenbau in der  
Wildschönauer Straße (6).

Alle Bilder © Unterguggenberger Institut Archiv
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  1 Zum Wörgler Wunder ist viel 
publiziert worden, hier sei nur ein 
jüngeres Buch genannt. Wolfgang 
Broer: Schwundgeld. Bürgermeis-
ter Michael Unterguggenberger 

und das Wörgler Währungsexpe-
riment 1932/33, Innsbruck/Wien/
Bozen 2007. Besonders hervor-
gehoben sei auch die Webseite 
des Unterguggenberger Instituts 

unterguggenberger.org, eines Ver-
eins, der das Erbe des Wörgler 
Geld-Experimentes pflegt und 

die auch für die Erstellung dieses 
Beitrages verwendet wurde. Vgl. 
dazu auch den sehr lesenswerten 
Beitrag v. Veronika Spielbichler; 
http://heimat.woergl.at/verschie-

denes/freigeld-woergl
2 Vgl. dazu: Veronika Spielbichler; 
http://heimat.woergl.at/verschie-
denes/freigeld-woergl und Kleon-

Praxmarer 1990, S. 16.
 3 Dr. Engelbert Dollfuß war seit 

Mai 1932 im Amt

  4 Dass dies heute anders ist, 
verdanken wir dem berühmten 

englischen Ökonomen Johnard M. 
Keynes, der in seinem 1936 er-

schienen Buch „Allgemeine Theo-
rie der Beschäftigung, des Zinses 
und des Geldes“ dafür plädierte, 
in Krisenzeiten das Dogma vom 
ausgeglichenen Budget aufzu-

geben und mit „Deficit Spending“ 
dagegen anzukämpfen.

 5 https://de.wikipedia.org/wiki/
Silvio_Gesell; Gesell war zudem 
Sozialreformer, Finanztheoreti-
ker und Begründer der Frei-

wirtschaftslehre. Während der 
Münchner Räterepublik 1919 war 

er als Finanzminister tätig.
  6 Man bedenke: Unterguggen-
berger war Sozialdemokrat und 
wir befinden uns im Jahr 1932 
kurz vor dem Bürgerkrieg in 

Österreich.
7 Unterguggenberger vermied 
vermutlich bewusst den Begriff 

Geld, da er einen Konflikt mit der 
Nationalbank vermeiden wollte.   
8 Vgl. dazu: Veronika Spielbichler; 
http://heimat.woergl.at/verschie-

denes/freigeld-woergl

  9 Von Martin Dunst OÖN v. 
11. Februar 2012 00:04 Uhr; 
https://www.nachrichten.at/
panorama/chronik/Die-Welt-

staunte-ueber-Wunder-von-Wo-
ergl;art58,815968

VERWEISE

Kaufmanns Johann Silvio Gesell (1862-
1930) beschäftigte.5  Zudem hatte er sich 
später auch über Schwundgeldversuche in 
Bayern informiert. Im Herbst 1931 gründete 
er in Wörgl mit Geschäftsleuten eine Frei-
wirtschaftsgruppe. In der Folge konnte er 
1932 im Gemeinderat  (einstimmig) durch-
setzen, dass in Wörgl eine Art Nebenwäh-
rung herausgegeben wurde, die eine ent-
scheidende Eigenschaft hatte: Sie wurde 
pro Monat um ein Prozent entwertet. Auch 
der Pfarrer 6 konnte dafür gewonnen werden 
und betrieb Werbung dafür. Ein Pfarrer soll 
ja bekanntlich für Glauben bürgen und was 
gibt es Wichtigeres im Wirtschaftsleben als 
Kredite („credo“ – ich glaube – hat dieselbe 
Wortwurzel wie der „Kredit“). Dass Unter-
guggenbergers zweite Frau (die erste war 
1917 gestorben) aus einer Unternehmerfa-
milie stammte und selbst ein eigenes Kon-
fektionswarengeschäft betrieb, war sicher 
auch kein Nachteil. 

Das verbotene 
Experiment

Das Sozialexperiment – die Ausgabe von 
Arbeitswertscheinen7  –  startete im Juli 
1932. Die monatliche einprozentige Ent-
wertung hatte zur Folge, dass die Scheine 
meist sofort wieder ausgegeben wurden. Es 
gab 1-, 5- und 10-Schilling-Scheine. Zur 
Sicherheit wurden die Scheine auch noch 
mit echten Schillingen durch die örtliche 
Raiffeisenkasse gedeckt. Das Programm 

wirkte in vollem Umfang. Zunächst wur-
den Straßen repariert, Abwasserkanäle und 
Straßenbeleuchtungen errichtet, dann folg-
ten Einrichtungen für den Tourismus wie 
Wanderwege, ein Schluchten-Erlebnissteig 
und eine Sprungschanze sowie im Frühjahr 
1933 ein Gebäude sowie eine Stahlbeton-
brücke. Gemeindebedienstete und Arbeiter 
der Bauprogramme erhielten ihren Lohn in 
Form dieser Scheine. Sie konnten damit in 
den Geschäften einkaufen. Diese konnten 
damit ihre Gemeinde-Steuerschulden be-
gleichen und die Abgaben für Wasser und 
Elektrizität bezahlen.

In Summe konnten durchschnittlich 100 
Menschen in Nothilfe-Aktionen beschäftigt 
werden. Die Arbeitslosigkeit im Ort ging 
während der Zeit des Experiments um 16 % 
zurück, in Österreich stieg sie um 19 %.8 

Das Experiment fand weit über Tirol hi-
naus Beachtung. Doch dem großen Erfolg 
folgte 14 Monate nach Beginn ein jähes 
Ende. Das Wunder von Wörgl wurde er-
stickt, ehe es sich richtig entfalten konnte. 
Die Nationalbank hatte beim Verwaltungs-
gerichtshof geklagt und Recht bekommen. 
Die Wörgler verstießen demnach gegen das 
Geldmonopol der Nationalbank. Alle Versu-
che aus Tirol, in Wien dagegen anzukämp-
fen – auch der Versuch, beim Völkerbund zu 
intervenieren – halfen nichts.9  Das Experi-
ment musste im September 1933 eingestellt 
werden. Eine Chance wurde vertan.� FIN
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DIE RAIFFEISENKASSE WÖRGL WAR ALS WECHSELSTELLE ENG IN DIE AKTION EINGE-
BUNDEN. KASSENLEITER GEORG STEINBACHER (LI.) MIT WÖRGLER GESCHÄFTSLEUTEN.

Weitere Informationen finden Sie 
unter www.unterguggenberger.org
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VOM GESTAPO-LAGER
ZUR BARACKENSIEDLUNG
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Das Gestapo-Lager in der Innsbrucker 
Reichenau, errichtet 1941, wurde kurz 
nach Kriegsende zu einem Flüchtlings-
lager, aufgrund der großen Wohnungs-
not wurden die Baracken schließlich 
als Notunterkünfte benutzt. 1948 be-
fand sich eine eigene Baracken-Notkir-
che zum heiligen Kreuz im ehemaligen 
Arbeitserziehungslager. Die Baracken, 
in denen am Höhepunkt etwa 1.000 
Wohnungssuchende untergebracht 
waren, wurden erst im Zuge der Er-
bauung des Städtischen Bauhofes in 
den Jahren 1968-1970 abgerissen.
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WOHNUNGSNOT

ELEND IM 
BARACKEN-

ALLTAG  

ährend das „Rote Wien“ die 
Schaffung von bezahlbarem 
Wohnraum ins Zentrum seiner 
Sozialpolitik stellte, begriffen 
weder die Tiroler Landesregie-
rung noch die einzelnen Ge-
meindeverwaltungen dies als 
ihre Aufgabe. Es herrschte noch 
vielfach die Meinung, die Men-
schen selbst seien dafür zustän-
dig, sich auf dem „freien Woh-
nungsmarkt“, der weder „frei“ 
noch ein „Markt“ war, um eine 
bezahlbare Unterkunft zu küm-
mern. Erste zögerliche Ansätze, 
Wohnraum als soziale Aufgabe 
zu sehen, zeigten sich zu Ende 

des Ersten Weltkrieges, als 
die Stadt Innsbruck ein Woh-
nungsamt einrichtete und es 
die gesetzliche Lage erlaubte, 
Wohnraum zu beschlagnah-
men. Proteste von Hausbesit-
zer:innen, die ihr Eigentums-
recht verletzt sahen und sich 
enteignet glaubten, folgten 
prompt. Nachdem 1925 das 
Wohnungsanforderungsge-
setz ausgelaufen war, erlahm-
ten jedoch die Bemühungen 
der Behörden. Wohnungsu-
chende waren auf den sozia-
len Wohnbau angewiesen, der 
aber die Nachfrage nicht zu 
bedienen vermochte. Zu vie-
le suchten günstigen Wohn-
raum, zu wenig bauten die 
Wohnbaugenossenschaften 
und Gemeinden. Die Ge-
meinden zögerten auch des-
halb, weil sie gar nicht woll-
ten, dass Geringverdienende 
zuzogen und womöglich die 
Haushalte belasteten, war es 
doch in Zeiten ohne sozial-
staatliche Absicherung ihre 

Aufgabe, Verarmte zu ver-
sorgen.

1919 kaufte die Stadt Inns-
bruck am Innrain acht Ba-
racken, adaptierte vier nicht 
so baufällige und baute 24 
Wohnungen. Am Westbahn-
hof kaufte die Stadt ein ehe-
maliges Militärdepot und 
richtete 47 Wohnungen ein, 
132 Wohnparteien brachte 
sie in den Baracken des Mi-
litär-Seuchenspitals südlich 
der Conradkaserne unter, 
im Turnusvereinshaus in 
St. Nikolaus entstanden Not-
wohnungen. Was nur als vo-
rübergehende Notmaßnahme 
und Provisorium gedacht 
war, hielt sich jahrzehntelang. 
Auf eine leichte Erholung der 
wirtschaftlichen Lage folg-
ten Weltwirtschaftskrise und 
die Sparprogramme der ös-
terreichischen Regierungen, 
die den Bau von Wohnun-
gen behinderten. In den Ba-
rackensiedlungen, sei es die 
Pradler, sei es die am Innrain, 

Seit Ende des Ersten 
Weltkrieges lebten 
tausende Menschen 

in größeren 
Gemeinden Tirols in 
Barackensiedlungen 
und Wohnungen, 

die den Namen gar 
nicht verdienten. 

Weniger Begüterte, 
Arbeitslose, Kranke 
und Arme wohnten 

nicht, sie 
hausten unter 
unvorstellbaren 
hygienischen 

Bedingungen in 
Bretterverschlägen, 
Eisenbahnwaggons 
oder in feuchten 
Zimmerchen.

SABINE 
PITSCHEIDER  ✍

W
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verfestigte sich die Armut. Die 
Stadt Innsbruck förderte zwar 
den Wohnbau, aber mehr für 
Menschen, die über Eigenmittel 
verfügten. Die Mitte der 1930er 
Jahre am Stadtrand entstehen-
den Kleinsiedlungen waren 
bestimmten sozialen Gruppen 
zugewiesen, womit die Stadt 
die soziale Segregation voran-
trieb: So war die Siedlung am 
Sieglanger als „Arbeitslosen-
wohnanlage“ geplant, die am 
Lohbach, damals nach dem 
Sozialminister der Dollfuß-Re-
gierung Neustädter-Stürmer 
benannt, stand Handwerkerfa-
milien offen, die am Hörtnagl
grund war mittelständischen 
vorbehalten. Die sichtbaren 
Zeichen des Wohnungselends 
zeigten sich noch in den 1930er 
Jahren in den Barackensiedlun-
gen entlang der heutigen Prem-
straße und am Prügelbaugelän-
de am Innrain.

Besonders die Volkspartei 
und die Großdeutschen agitier-
ten zusammen mit dem Haus-
besitzerverein gegen das Woh-
nungs- und das Mietamt, die 
sich um die Nöte Wohnungs-
loser oder Mieter:innen küm-
merten. Nachdem die Christ-
lich-Sozialen die Demokratie 
zerschlagen und eine Diktatur 
errichtet hatten, beantragte die 
Gemeindevertretung die Auf-
lösung des Wohnungsfürsor-
ge- und des Mietamtes. Das 
Verhältnis zwischen Vermietern 
und Mietpartei werde sich bes-
sern, wenn „die Mieter nicht 
mehr die Möglichkeit haben, 
zum Mietamt zu laufen“, lau-
tete eines der zynischen Argu-
mente im Juni 1934. Im August 
1936 erlaubten die zuständigen 
Ministerien die Auflösung der 
beiden Ämter. Zugleich plä-
dierte die Gemeindevertretung 
für eine Erhöhung der Mieten 
in den städtischen Häusern, um 
Geld für das Budget herein-

zubringen, was, da die Sozial-
demokratische Partei verboten 
war, nun durchging.

Im Juli 1936 lebten rund 250 
Wohnparteien in Innsbrucker 
Elendsquartieren, weitere 300 
lebten notdürftig zur Untermie-
te, während ihre Möbel in städ-
tischen Depots verwahrt waren. 
Erst 1937 ging die Stadt daran, 
die Innsbrucker Barackenlager 
nach und nach durch Häuser 
zu ersetzen und in einem ersten 
Bauabschnitt vier Häuser für 84 
Wohnparteien in der Burgen-
landstraße und heutigen Prem-
straße zu bauen. Allerdings 
nicht für alle, weil sich einige 
den Mietzins in den neuen Häu-
sern nicht leisten konnten. Um 
sich die Mietzinsbeihilfen zu 
sparen, ließ die Stadt aus den 
Resten der alten Baracken vier 
neue errichten.

HARTES
LEBEN 

Die „Barackeler“ lebten nicht 
nur in äußerst prekären Wohn-
verhältnissen, sie waren wie vie-
le andere auch auf Hilfe ange-
wiesen, weil entweder ihr Lohn 
oder ihre Rente zu gering waren, 
sie keinen Anspruch auf Ar-
beitslosengeld mehr hatten und 
sich keine ärztliche Versorgung 
leisten konnten. Schon seit Jahr-
zehnten war es üblich, dass im 
Winter Wärmestuben die Ärms-
ten vor dem Erfrieren bewahr-
ten und Kinder armer Familien 
bei der Schulkinderausspeisung 
wenigstens einmal am Tag et-
was Warmes essen konnten. Als 
die Weltwirtschaftskrise Europa 
und Österreich erreichte und die 
Arbeitslosigkeit existenzbedro-
hende Höhen erreichte, genügte 
dies nicht mehr. Denn die Bun-
desregierung kürzte Leistungen 
aus der Arbeitslosenversiche-
rung so massiv, dass sie damit 
die Sorge für die Masse der Ver-

armten der untersten Stufe der 
öffentlichen Verwaltung, den 
Gemeinden, aufbürdete. Die 
„sozialen Lasten“ rissen immer 
größere Löcher in die ohne-
hin geschmälerten Gemeinde-
budgets, so dass die öffentliche 
Hand dazu überging, bei Priva-
ten, Firmen und Institutionen 
Geld zu sammeln, um die ärgste 
Not zu lindern. Verwaltet und 
organisiert von den Gemein-
den, finanziert vor allem aus 
privaten Spenden, entstand die 
„Winterhilfe“. Spenden für die 
„Winterhilfe“ galten als „Werke 
der Nächstenliebe und Heimat-
treue“ sowie „staatsbürgerliche 
Pflicht“. 

Bis zum „Anschluss“ im 
März 1938 trug dieses Misch-
system aus privat und öffent-
lich die Hauptlast der sozialen 
Grundversorgung der Bevöl-
kerung. In fast allen Orten des 
Landes entstanden Winterhilfe-
komitees, die das gespendete 
Geld in Naturalien umsetzten 
und verteilten. Genau ausge-
suchte Bedürftige mit geringem 
oder gar keinem Einkommen 

Die „Baracke-
ler“ lebten 
nicht nur 
in äußerst 
prekären 
Wohnver-
hältnissen, 
sie waren wie 
viele andere 
auch auf Hilfe 
angewiesen, 
weil entweder 
ihr Lohn oder 
ihre Rente zu 
gering waren, 
sie keinen 
Anspruch auf 
Arbeitslosen-
geld mehr 
hatten.“

© Stadtarchiv Innsbruck, Ph-G-11713„
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erhielten Lebensmittelpakete, 
Heizmaterial, Milch für Schul-
kinder oder Suppen. Die Not 
konzentrierte sich nicht auf die 
Städte, sondern zeigte sich in 
allen Gemeinden Tirols. Im No-
vember 1935 waren etwa fast 
60 Prozent in der bäuerlichen 
Gemeinde Gschnitz auf Hilfe 
angewiesen, in Obernberg wa-
ren es 90 Prozent. 

Von Mitte Dezember 1931 
bis Mitte März 1932 erhielt 
beispielsweise eine Familie in 
Innsbruck, die weder Arbeits-
losen- noch Notstandsunterstüt-
zung bezog und ein monatliches 
Gesamteinkommen von maxi-
mal 35 Schilling hatte, ein Le-
bensmittelpaket im Wert von 10 
Schilling pro Monat. Im Win-
ter darauf betrug der Wert des 
Lebensmittelpakets nur mehr 
5,80 Schilling und sank auf 
4,55 Schilling, weil noch mehr 
Arme versorgt werden mussten. 
Menschen ohne eigenen Haus-
halt und damit Küche bekamen 
Marken für die Volksküche, in 
der sie sechs Mal wöchentlich 
eine Mahlzeit erhielten. Auf 

öffentlichen Druck spendeten 
Innsbrucker Gasthäuser täg-
lich einige Essensrationen zur 
Selbstabholung, bürgerliche 
Familien nahmen arme Kin-
der zum Mittagessen auf. Die 
Armut stieg weiter an, sodass 
mehr und mehr Menschen auf 
die Winterhilfe angewiesen wa-
ren. Zugleich kürzten die Ko-
mitees die Zuwendungen und 
erschwerten den Zugang, im-
mer mehr Menschen erhielten 
gar keine Unterstützung mehr. 
Trotz aller Zugangshürden wa-
ren bis in den März 1938 rund 
13 bis 16 Prozent der Innsbru-
cker Bevölkerung auf Spenden 
angewiesen. Bei vielen Men-
schen kam die offizielle Hilfe 
gar nicht an, sie mussten betteln, 
um überleben zu können. Die 
„Bettlerplage“ nahm so über-
hand, dass viele Bürgermeister 
die Errichtung von Bettler- und 
Arbeitslagern forderten.

Für Geringverdienende, Ar
beitslose, Kranke oder kin-
derreiche Familien war es ein 
elendes, von Demütigungen ge-
prägtes Leben.� FIN

In den Baracken sollten Wohnungen mit ein oder 
zwei Zimmern entstehen sowie Ein-Raum-Woh-
nungen für kinderlose Ehepaare. Diese Wohnungen 
sollten klein sein, um die Nutzung „als Absteige-
quartier allmöglichen Gesindels“ zu verhindern. Die 
städtische Gebäudeverwaltung erstellte eine Liste 
künftiger Bewohner:innen der neuen Baracken, 
24 Familien stufte sie als „asozial“ ein und 16 als 
zu arm. Erstere hatten zusammen 65 Kinder, die 
armen 37. Die hohe Kinderzahl zu einer Zeit, als 
es keine staatlichen Transferleistungen gab, war 
wesentlich verantwortlich dafür, dass es den Be-
troffenen nicht gelang, sich aus der Armut heraus-
zuarbeiten. 

Menschen, die in den 1930er Jahren noch in den 
Notwohnungen der Nachkriegszeit lebten, waren 
großteils manifest arm und sozial ausgegrenzt. Da 
halfen auch mahnende, rührselige Artikel in der 
christlichen Parteipresse nichts. Es sei ein Fehler, 
„auf die Barackenbewohner verächtlich herabzusehen 
und sie als ‚Barackeler‘ abzutun!“, rügte der Tiroler 
Anzeiger im April 1937. „Das armselige Leben in 
Baracken und all die Not und Sorgen der ‚Bara-
ckeler‘ macht die Menschen nicht minderer, nicht 
schlechter. Es ist unmenschlich, es ist unchristlich, 
geringschätzig von ‚Barackelern‘ zu sprechen.“

HINTERGRUND

Wohnen in der Baracke

© Stadtarchiv Innsbruck, Ph-11712

BOCK-SIEDLUNG: Die Siedlung am östlichen 
Stadtrand von Innsbruck entstand Anfang der 
1930er Jahre, als die Wohnungsnot am größten 
war. Benannt war die Siedlung nach Johann 
Bock, „Clan“-Oberhaupt und Frächter von Beruf, 
der nach Aussagen von Zeitzeugen als 
„ungekrönter König der Siedlung“ oder auch 
„Lokalbürgermeister“ bezeichnet wurde. Weitere 
Barackensiedlungen in dieser Zeit waren das 
Prügelbaulager oder das Pradlerlager. Die 
Geschichte der Bocksiedlung endet 1970, als die 
letzten Häuser abgerissen wurden.



AUSWANDERUNG

AUFBRUCH 
IN DIE 

NEUE WELT
Zwischen 1919 und 1937 emigrierten mehr als 

80.000 Menschen aus Österreich in außereuropäische 
Staaten. Ernst Klotz war einer jener Tiroler, die Armut und 

Arbeitslosigkeit zur Auswanderung trieben: nach Dreizehnlinden 
in Brasilien, einem Siedlungsunternehmen von Andreas 
Thaler, das Hoffnung auf eine bessere Zukunft gab.

HORST SCHREIBER  ✍

HOCHZEITSFEIER IN DREIZEHNLINDEN.
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erschuldet: Das war eine 
ganze Reihe von Höfen in 
Tirol. Viele junge Bauern 
hatten keine Perspektiven, 
ihr Hof war zu klein, die 
Größe des Landes zu be-
scheiden, um davon leben 

zu können. Oder sie hatten 
keinen Grundbesitz und muss-
ten fortziehen, weil der Erst-
geborene den Hof geerbt hatte. 
Die Lage am Arbeitsmarkt war 
katastrophal, überall in Öster-
reich, auch in den Städten. Die 
Kammer für Arbeiter und An-
gestellte in Wien sah, wie die 
Regierung, in der Auswande-
rung einen Weg, die Arbeitslo-
senzahlen zu senken. Sie schlug 
eine Auswanderung von 50.000 
Menschen nach Übersee vor. 
Allein nach Brasilien traten bis 
zur Machtübernahme durch 
die Nationalsozialisten 15.400 
Personen die Überfahrt an.

Kolonie in  
der fremde 

Die größte österreichische 
„Kolonie“ der Zwischen-
kriegszeit gründete Andreas 
Thaler in Brasilien. Drei-

zehnlinden in Santa Catarina, 
einem Bundesstaat im Süden 
des Landes, wurde nach einem 
fiktiven Kloster in einem deut-
schen Epos benannt, dessen 
Mönche Pioniere der Christia-
nisierung im Kampf gegen die 
„Heiden“ waren. Thaler stamm-
te aus einer Bergbauernfamilie 
in der Wildschönau, war zeit-
weise dort Bürgermeister, einige 
Jahre christlichsozialer Land-
wirtschaftsminister und Ob-
mann des Tiroler Bauernbundes. 
Aber auch Obmann des Tiroler 
Antisemitenbundes, der unter 
der Losung „Tirol den Tirolern“ 
die Forderungen der Nürnberger 
Rassengesetze vorwegnahm. 
Thalers Ziel war es, im fernen 
Ausland eine genossenschaft-
lich organisierte, geschlossene 
Siedlung katholischer Bauern- 
und Handwerkerfamilien zu 
gründen, die ihre mitgebrachte 
Kultur pflegten. Der Politiker 
der Tiroler Volkspartei stell-
te seine Siedlungsbewegung 
erfolgreich als Entlastung des 
Arbeitsmarktes und Möglich-
keit der Erschließung neuer 
Absatzmärkte für Österreich 
dar. Sein Freund Bundeskanz-
ler Engelbert Dollfuß förderte 
das Auswanderungsprojekt mit 
beträchtlichen finanziellen Mit-
teln. Zwar bot die brasiliani-
sche Regierung Thaler bestens 
erschlossenes Land in einer 
wirtschaftlich günstigen Lage 
kostenlos an. Er lehnte  jedoch 
ab, die Nähe von Großstädten 
gefährdete seiner Meinung nach 
das Vorhaben, nach den Traditi-
onen der alten Heimat zu leben. 
Thalers Ansichten deckten sich 
mit jenen von Konsul Walther 
von Schuschnigg, dem Vertreter 
der österreichischen Behörden 
in Brasilien. Er nahm dessen ©
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NEUE HOFFNUNG: 
EINWANDERER-DENKMAL 
IN DREIZEHNLINDEN.

© Ruy Luis Machado
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Angebot an und entschied sich 
für das Gebiet Barra de São 
Bento, eine hügelige Fläche auf 
700 bis 1.300 Metern Höhe. Die 
österreichische Ansiedlung soll-
te bereits vorhandene deutsche 
Siedlungen verbinden und itali-
enische Einwanderung in dieses 
Gebiet verhindern. Ziel war eine 
deutsch-katholische Siedlung, 
in der, abgeschieden von der 
brasilianischen Bevölkerung, 
die Tradition der Heimat gelebt 
werden sollte. 

Thaler wählte die Auswan-
derungswilligen nicht nur nach 
ihrer beruflichen Qualifikation 
aus. Seine Zielgruppe waren 
„Österreicher deutscher Na-
tionalität und römisch-katholi-
scher Religion“. Während viele 
Junggesellen migrierten, sollten 
Frauen verheiratet oder verlobt 
sein, geschiedene Frauen wies 
er ab. Schließlich aber konnten 
doch einige Unverheiratete mit-
fahren, wenn sie jung, kräftig, 
gehorsam und arbeitstüchtig 
waren, zu drückend war der 
Mangel an katholischen „hei-
ratsfähigen“ Frauen. Thaler 
ging es um „Bauernburschen 
und Bauernmädeln, die arbeiten 
und folgen können und wol-
len“, um landwirtschaftliche 

Arbeiter und Handwerker, um 
Bauern mit vielen Kindern, de-
ren Höfe nicht mehr zu halten 
waren: generell um Menschen 
ohne Zukunft in Tirol und ande-
ren Bundesländern. Auch eine 
Salzburger Abordnung Barm-
herziger Schwestern fuhr mit, 
sie errichteten ihren Orden in 
Dreizehnlinden.

Einer der Auswanderer war 
Ernst Klotz, kein Bauernbursche 
zwar, sondern Arbeiter, aller-
dings mit bäuerlichen Wurzeln. 
Er kam in Innsbruck unehelich 
zur Welt. Die Mutter, die bei sei-
ner Geburt erst 16 Jahre alt war, 
musste arbeiten gehen, so wuchs 
er zunächst am Bauernhof der 
Großeltern bei Meran auf. Eine 
glückliche Zeit – bis der Groß-
vater den Hof verkaufen musste 
und Ernst wieder nach Inns-
bruck kam, ins Sieber’sche Wai-
senhaus. Zu essen gab es wenig, 
dafür „mit der Rute eins auf den 
Arsch“. Die Großeltern fanden 
schließlich eine kleine Unter-
kunft in Hötting für sich, ihre 
zahlreichen Kinder und auch für 
Ernst. Doch der Hunger blieb 
groß. Eine seiner Tanten litt an 
Asthma. Als ein Wecken Brot 
in ihren Schleimkübel fiel, zö-
gerte Ernst keinen Augenblick: 

„Ich nahm es heraus, wusch es 
fein säuberlich, trocknete es im 
Backrohr des Herdes und aß 
das ganze Brot, wohl mit einem 
eigentümlichen Gefühl.“ 

schiff nach 
brasilien

Er beendete eine Malerleh-
re, stellte sich aber vergeblich 
bei dutzenden Malermeistern 
vor. So verrichtete er Gelegen-
heitsarbeiten auf Bauernhöfen, 
malochte am Bau im zeitlich 
begrenzten „Freiwilligen Ar-
beitsdienst“, einem Beschäf-
tigungsprogramm der Regie-
rung, für Verpflegung und ein 
Taschengeld. Sein Fazit war 
ernüchternd: „Ich war nun 
fast zwanzig Jahre, ging in die 
Stadt, um die Zeit totzuschlagen, 
schaute mit Sehnsucht in die 
Auslagen und hätte zu gerne so 
manches gekauft. Aber ich fand 
keine Arbeit, und das war sehr 
sehr bitter.“

Dann hörte Ernst Klotz einen 
Vortrag von Andreas Thaler im 
Innsbrucker Stadtsaal. Doch um 
den Platz auf einem Schiff nach 
Brasilien zu ergattern, mussten 
an Auswanderung Interessierte 
eine Mindestsumme aufbringen. 

HAUSBAU IN DER NEUEN KOLONIE. ARBEITSALLTAG MIT PFERDEN UND MAULTIEREN. BRANDRODUNG ZUR                   LANDEGEWINNUNG.

Ich bin 
Brasilianer 
aus Tirol, 
dieses Land 
hat uns 
menschlich 
aufgenommen, 
deshalb bin 
ich sehr 
dankbar.“

ERNST KLOTZ,  
AUSWANDERER
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Ernst Klotz veräußerte seine 
wenigen Habseligkeiten, sparte 
jeden Groschen als Hilfsarbei-
ter, der Bürgermeister seiner zu-
ständigen Heimatgemeinde Söl-
den leistete eine Spende. Den 
Rest des fehlenden Geldes ver-
pflichtete sich der Auswande-
rer, in Brasilien abzuarbeiten. 
Am 28. Juli 1934 machte 
er sich mit 260 Gleichge-
sinnten von Innsbruck auf 
nach Übersee: „Jetzt hat-
te ich eine Zukunft vor mir 
und brauchte nicht mehr 
dem Herrgott die Zeit zu 
stehlen. Ich hatte schon mein 
Köfferchen gepackt, Hosen, 
Hemden, einige Paar Socken, 
Taschentücher und außerdem 
noch ein Paar Ledergamaschen 
wegen der Schlangen, das war 
auch schon alles. Nun hieß es 
einsteigen, ich hielt meine Trä-
nen zurück, so gut ich konn-
te, der schlimmste Abschied 
war für mich der von meiner 
Großmutter. Aber endlich fuhr 
der Zug an, und die geliebten 
und bekannten Gesichter ent-
schwanden.“

In 14 Transporten fuhren von 
den Häfen Genua oder Hamburg 
zwischen 1933 und 1938 789 
Personen gruppenweise nach 

Brasilien, unter ihnen 560 aus 
Tirol, vor allem aus Wörgl, der 
Wildschönau, dem Zillertal und 
der Umgebung von Innsbruck. 
Das Gebiet, das Ernst Klotz und 
die anderen besiedelten, war 
nicht menschenleer. In den Wäl-
dern von Dreizehnlinden, dem 
früheren Papuan, lebten verein-
zelt um die 50 Einheimische. 
Einer der Siedler bezeichnete 
sie als „Schwarze und auch An-
dersfarbige, meist Halbwilde“, 
die „jetzt, weil sie auf unserem 
Boden sind, weichen müssen“. 
Ein anderer Kolonist schrieb 
nach Tirol: „Die Neger werden 
verdrängt. Für den von ihnen 
‚beschlagnahmten’ Boden hat-
ten sie nämlich nichts bezahlt 
und besaßen kein Recht, ihn 
zu bebauen und zu besiedeln“. 
Aurch Ernst Klotz begegnete ih-
nen: „Diese Waldmenschen sind 
wie große Kinder, sie sind keine 
schlechten Menschen, der Groß-
teil hat aber keinerlei Schulbil-
dung. Heute ist für dieses Volk 
die beste Zeit vorbei. Der Wald 
ist hier fast verschwunden, und 
jetzt arbeiten sie in einem Säge-
werk oder in der Industrie, um 
überleben zu können.“ 

Ernst Klotz trotzte dem unge-
wohnten Klima und zahlreichen 
Rückschlägen, den lästigen 
Sandflöhen ebenso wie riesi-
gen Heuschreckenschwärmen. 
Letzten Endes setzte er sich 
als Vieh- und Schweinezüchter 
durch, dann auch als Direktor 
einer Soja- und Konservenfa-
brik. Seine Goldene Hochzeit 
feierte er 1992 inmitten von 20 
Enkelkindern und zwei Uren-
keln. Verwundert stellte Ernst 
Klotz fest: „Mitunter machen 
wir Familienphotos, und wenn 
ich da so schaue, denke ich 
mir, wo kommen bloß die vielen 
Menschen her? Ich bin doch 
ganz allein nach Brasilien ge-
kommen!“� FIN

BRANDRODUNG ZUR                   LANDEGEWINNUNG. BEIM KIRCHGANG IN DREIZEHNLINDEN.

„In jedem Haus fand ich Herr-
gottswinkel und Eckbank: 

Weihnachten wird mit Krippe 
und Christbaum gefeiert. Es 
gibt Ostereier und Palm-
sonntag, Herz-Jesu-Feuer, 
Anklöpfellieder“, wusste der 
Volkskundler Karl Ilg von der 

Universität Innsbruck 1972 
über Dreizehnlinden zu berich-

ten. Initiator des Auswanderungs-
projektes nach Brasilien war Andreas 

Thaler, ein radikal antisemitischer Politiker. Sein Projekt 
war, in Dreizehnlinden eine bäuerliche Kultur nach 
dem Modell seiner alten Heimat zu konstruieren. Die 
meisten Häuser dort ließ er im Tiroler Stil errichten. 
Heirat und Familiengründungen mit Einheimischen 
waren geächtet. In ihrer Selbstsicht waren die Neu-
ankömmlinge fleißig und lebten in „Schmuckkästchen 
eigener Art“. Die Einheimischen hingegen pflegten 
Müßiggang und hausten in „schmutzigen Baracken 
oder Lehmhütten“. Sie mussten weg. Jahrzehnte später 
schloss Karl Ilg, Erforscher und Förderer des Deutsch-
tums in Südamerika, an diese Idee der kulturellen 
Überlegenheit der österreichischen Zuwanderer an. 
Eine seiner ersten Hilfsaktionen war es, die Musik-
kapelle und die Volkstanzgruppe in Dreizehnlinden 
tirolerisch neu einzukleiden.

DREIZEHNLINDEN

Ein Herrgottswinkel 
in jedem Haus…

AUSWANDERUNG
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JUBEL FÜR 
DEN FÜHRER

„Das Horst-Wessel-Lied 
erklingt in Tirol“: Bildunter-
schrift zu einem Zeitungs-
bericht über den Anschluss 
Österreichs an das Deutsche 
Reich. Das Bild zeigt die 
jubelnde Menge in der 
Innsbrucker Maria-The-
resien-Strasse, 1938. Der 
Anschluss brachte auch das 
Ende der Arbeiterkammern.
© Stadtarchiv Innsbruck, FI-169-01
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ie Tiroler Arbeiterkammer hat 
in den ersten 10 Jahren seit ih-
rer Gründung 1920 eine bemer-
kenswerte Aufbauphase vorzu-
weisen. Die AK Wahlen 1921 
und 1926 hatten Gründungs-
präsident Wilhelm Scheibein 
und seinen „Freien Gewerk-
schaftern“ jeweils eine Mehr-
heit von 66 bzw. 72 % gebracht, 
zweitstärkste Fraktion waren 
die Christlichen Gewerkschaf-
ter, drittstärkste die Deutschna-
tionalen Gewerkschafter. 

DAS ENDE DER 
ARBEITERKAMMER

Die Beratungen in arbeits- 
und sozialrechtlichen Fragen 
wurden inzwischen in allen Ti-
roler Bezirken angeboten, die 
Arbeiterkammer Tirol unter-
hielt Bibliotheken in 39 Orten 
und der Ankauf des „eigenen 
Hauses“ in der Maximilianstra-
ße war unter Dach und Fach. 
Größte Herausforderung wa-
ren die Umsetzung von Maß-
nahmen gegen die steigende 
Arbeitslosigkeit, die Bekämp-
fung der Wohnungsnot und die 
Abwehr der ständigen Angriffe 
der Unternehmerseite gegen 
die neuen Sozialgesetze, von 
der Krankenversicherung über 
den Lehrlingsschutz bis hin 
zum  8-Stunden-Tag. 

Die direkten Unterstützungen 
für tausende arbeitslose AK 
Mitglieder mit Lebensmitteln 
und Kohle betrug 1930 25.000 
Schilling und damit rund 8 Pro-
zent der Ausgaben.   

„Die Menschen 
über die 

Krisenzeit 
hinwegbringen“

In der 31. Vollversammlung am 
12. Mai 1930 ging es anhand der 
Diskussion zum Entwurf eines 
„Antiterrorgesetzes“ um Grund-
sätzliches. Die Arbeitslosigkeit 
stieg von Monat zu Monat und 
die Bundesregierung plante har-
te Einschnitte bei der Arbeits-
losenversicherung. Der „Erste 
Sekretär“ (heute Direktor) der 
Tiroler AK Ernst Müller wies 
darauf hin, dass einige der Ein-
schnitte genau den Forderungen 
des neuen Sozialprogramms der 
Heimwehren und des Heimat-
bundes entsprächen. Wenn diese 
„die Kardinalpunkte der sozial-
politischen Gesetzgebung an-
greifen“, müsse man hier Stel-
lung beziehen. „Wer es mit der 

Nach einer rasanten Aufbauphase, in der die Tiroler Arbeiterkammer innerhalb kürzester 
Zeit den Schutz und die Weiterbildung der Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer 

vorangetrieben hatte, wurde auch sie von den politischen Verhältnissen in Österreich und 
dem Deutschen Reich eingeholt: 1934 wurde sie entmündigt und 1938 schließlich verboten.

ERWIN NIEDERWIESER  ✍

D Wer es mit der 
Vertretung der 
Arbeiterschaft 
ernst meint, 
kann nicht 
Mitglied der 
Heimatwehr 
sein.“  

AK IN DEN 1930ERN

„
ERNST MÜLLER,
ERSTER SEKRETÄR DER 
AK TIROL, IN DER 
TIROLER VOLKSZEITUNG 



46 2021. WISO #III TIROL 1930

Vertretung der Arbeiterschaft 
ernst meint, kann nicht Mitglied 
der Heimatwehr sein.“ 

Die nächste AK Wahl sollte 
1931 stattfinden, doch wegen 
der hohen Zahl an Arbeitslosen 
wäre rund ein Drittel der AK 
Mitglieder nicht wahlberech-
tigt gewesen. Außerdem gab 
es schon seit Jahren ergebnis-
lose Verhandlungen über eine 
Reform des Arbeiterkammer-
gesetzes und der Wahlordnung. 
So beschloss die Regierung, die 
Funktionsperiode bis Ende 1933 
zu verlängern. 

Die 37. Vollversammlung am 
Samstag, dem 18. Juni 1932, 
war eine Festsitzung. Sie fand 
im neuen Kammersaal in der 
Innsbrucker Maximilianstraße 
7 statt.  Landeshauptmann Dr. 
Franz Stumpf und Innsbrucks 
Bürgermeister Franz Fischer 
standen an der Spitze einer gro-
ßen Zahl von Ehrengästen. Prä-
sident Scheibein: „Wir wollen 
hier anlässlich der Eröffnung 
unseres neuen Heimes das Ver-
sprechen ablegen, dass alles, 
was in unserer Kraft steht, getan 
werden wird, um beizutragen, 
die arbeitenden Menschen unse-

res Landes über die Krisenzeit 
hinweg und dann wieder auf-
wärts zu besseren Wirtschafts-
verhältnissen, zu größeren 
Rechtsgütern und höheren Kul-
tur zu bringen“. 

Der Bau wurde in den Medien 
als „zweckmäßig, schlicht, be-
scheiden und würdig“ bezeich-
net. 

Arbeitslosigkeit 
bleibt weiter

Hauptproblem

Das größte Problem blieb die 
hohe Arbeitslosigkeit, die auch 
im Sommer anhielt. Dazu 
schreibt der AK Bericht vom 
3.10.1932: „Angesichts die-
ser in den Sommermonaten 
fast unerträglichen Höhe der 
Arbeitslosenzahlen (zwischen 
4-und 5000) in unserem indus-
triearmen Lande erwächst al-
len verantwortungsbewussten 
Personen, Behörden und Or-
ganisationen gebieterisch die 
Pflicht, alles zur Linderung der 
Not der Arbeitslosen zu veran-
lassen, einer Not, die deshalb 
besonders gross und drückend 
ist, weil viele Arbeitslose schon 

durch mehr als Jahresfrist ohne 
jede Beschäftigung sind, keine 
Arbeitslosenunterstützung und 
Notstandshilfe erhalten und 
voller Verzweiflung dem kom-
menden Winter entgegensehen. 
(…) Es mangelt in diesen Fami-
lien an allem Notwendigen. An 
Schuhen, Kleidern und Wäsche. 
Besonders aber macht sich die 
dauernde Unterernährung bei 
den Kindern der Arbeitslosen 
und bei den Jugendlichen be-
merkbar!“ 
Bei der 39. Vollversammlung 
am 19.12.1932 findet sich unter 
„Anträge und Anfragen“ ein 
interessanter Hinweis auf das 
„Kriegswirtschaftliche Ermäch-
tigungsgesetz“, das im März 
1933 nach der Ausschaltung des 
Parlaments durch die Regierung 
eine zentrale Rolle spielen soll-
te. Auf Antrag von Kammerrat 
Max Klappholz wurde einstim-
mig Protest gegen den „Ver-
fassungsbruchplan“ erhoben, 
mittels dieses Gesetzes zentrale 
Sozialgesetze außer Kraft zu 
setzen. Der Chefideologe des 
Heimatbundes Neustädter-Stür-
mer hatte zuvor diesen Vor-
schlag gemacht, um in der „Zeit 

Wir wollen 
hier anlässlich 
der Eröffnung 
unseres neuen 
Heimes das 
Versprechen 
ablegen, dass 
alles, was in 
unserer Kraft 
steht, getan 
werden wird, 
um beizutra-
gen, die 
arbeitenden 
Menschen 
unseres Landes 
über die Kri-
senzeit hinweg 
zu bringen.“

INNSBRUCK, 
MAXIMILIANSTRASSE: 

ERSTE AK VOLLVERSAMMLUNG 
IM UMGEBAUTEN UND 

MODERNISIERTEN 
GEBÄUDE (BILD MITTE), 1932.

„

WILHELM SCHEIBEIN, 
AK PRÄSIDENT, 1932 

AK IN DEN 1930ERN
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der schweren Krise“ auch ohne 
Beschlüsse des Parlaments Ge-
setze zu ändern. Daraufhin hat-
ten sich weitere Anhänger der 
Idee des Ständestaates mit kon-
kreten Forderungen gemeldet, 
z. B. im Angestelltengesetz die 
Bestimmungen über Urlaub und 
Abfertigung oder alle Kollektiv-
verträge außer Kraft zu setzen. 
Es scheint, dass die Regierung 
Dollfuß nur auf eine passende 
Gelegenheit gewartet hat. Und 
diese kam mit der Abstimmung 
über die Strafen für die streiken-
den Eisenbahner. 

Diese hatten am 1. März 1933 
einen zweistündigen Protest-
streik durchgeführt. Er war An-
lass für eine Debatte im Natio-
nalrat am 4. März 1933, bei der 
es um die Frage ging, ob die 
Eisenbahner, die an dem Streik 
teilgenommen haben, mit Dis-
ziplinarstrafen (von 4 % Lohn-
kürzung bis zu Entlassungen) 
belegt werden können, wie von 
der Regierung vorgesehen. Mit 
81 zu 80 Stimmen wurde ein 
von Großdeutschen und Sozial-
demokraten unterstützter Antrag 
angenommen, keine Sanktionen 
gegen die Streikenden zu set-

zen. Ein heftiger Streit über die 
Gültigkeit von Stimmzetteln bei 
dieser Abstimmung führte zum 
Rücktritt aller drei Präsidenten 
des Nationalrates. Die Wieder-
einberufung wurde von der Re-
gierung mit Polizeigewalt ver-
hindert und bereits ab dem 12. 
März 1933 wurden Gesetze nur 
mehr auf Basis des kriegswirt-
schaftlichen Ermächtigungs-
gesetzes aus dem Jahr 1917 
von der Regierung erlassen, die 
parlamentarische Demokratie 
war beendet. Die Lektüre der 
Zeitungen dieser Tage vermit-
teln ein düsteres Bild der tiefen 
Risse, von denen die österreichi-
sche Gesellschaft durchzogen 
war. 

WEGBAUARBEITEN, 1934.

ARBEITER, INZING, 1935.

KAMPF GEGEN 
DIE ARBEITSLOSIGKEIT

ARBEITSLOSIGKEIT

Drei Instrumente wurden von den Arbeiterkam-
mern in den 1930er Jahren zur Senkung der hohen 
Arbeitslosenzahlen propagiert: Beschäftigungspro-
jekte vor allem im Hoch-, Tief- und Kraftwerksbau 
(z. B. Felbertauernstraße mit Tunnel, Reschenbahn, 
die Innsbrucker Dogana oder die Ötztaler Kraft-
werke), das „Inländerarbeitsschutzgesetz“ und 
die Beseitigung des „Doppelverdienertums“. Die 
„Industrielle Bezirkskommission“, eine Art frühes 
Sozialpartnergremium, musste jeder Beschäfti-
gung eines Ausländers zustimmen und vor dieser 
Zustimmung durfte niemand angestellt werden. 
Das wurde oft missachtet, weil die Behörden 
bei der Kontrolle lax und bei den Strafen milde 

waren. Außerdem verhan-
delte Präsident Scheibein mit 
verschiedenen Stellen, um 
für die Produkte von Tiroler 
Firmen Absatzmöglichkeiten 
zu schaffen (Tuch für Unifor-
men der Stadt Wien oder 
des Bundesheeres, Tiroler 
Zement für Wohnungsbau-
ten, Kohlenbezug durch die 
Bundesbahn usw.).  

→
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Arbeiterkammer 
kommt unter 

Staatsverwaltung
In einer außerordentlichen Voll-
versammlung am 4. April 1933 
wurde über die „beabsichtigten 
Verschlechterungen der Sozial-
gesetzgebung durch Notverord-
nungen“ beraten. Ernst Müller 
zählte in einem ausführlichen 
Referat alle Forderungen der 
Unternehmerseite auf und leg-
te eine Entschließung vor, in 
der die Regierung aufgefor-
dert wurde, diesen radikalen 
Abbau der sozialstaatlichen 
Einrichtungen zu unterlassen. 
Diese Entschließung wurde 
einstimmig angenommen und 
außerdem beschlossen, dieses 
Referat als Flugschrift heraus-
zugeben und unter der Arbeiter- 
und Angestelltenschaft Tirols 
zu verteilen. 

Die Mitglieder der Verwal-
tungskommissionen wurden 
vom Sozialminister ernannt und 
der Christgewerkschafter Hans 

Austrofaschismus, Ständestaat 
und Nationalsozialismus 

HINTERGRUND

Faschismus bedeutet Diktatur nach dem Muster Ita-
liens unter dem Duce Benito Mussolini: Ein Führer, 

eine Regierungspartei, eine geltende und zugelassene 
Meinung, Haft oder Ermordung all jener, die davon 
abweichen. Beim Nationalsozialismus kommt noch 

die Verfolgung und Ermordung aus rassischen Grün-
den hinzu. Zwischen den großen gesellschaftlichen 

Gruppen wie Arbeitnehmern und Arbeitgebern gibt 
es keine Konflikte oder gar „Klassenkampf“, son-

dern staatlich gelenkte Harmonie bis hinunter in die 
Werks- oder Betriebsgemeinschaft. Dieses idyllische 

Wunschbild war in erster Linie Propaganda und 
Werkzeug zur Entfernung politischer Gegner.  

Kostenzer zum Vorsitzenden 
und Ernst Klee zu dessen Stell-
vertreter bestimmt. Auf Kosten 
der Arbeiterkammer wurde der 
Leiter des Sozialreferates in der 
Landesregierung, Hofrat Dr. 
Ludwig Fabritius vom Minis-
ter als „Aufsichtskommissär“ 
eingesetzt. Er hatte unmittel-
bare Entscheidungsbefugnis 
in allen wichtigen Angelegen-
heiten, Personalentscheidun-
gen bedurften ausdrücklich sei-
ner Zustimmung und er hatte 
das Recht, die Auflösung der 
Dienstverhältnisse „bestimmter 
Angestellter“ zu verlangen. Die 
Verwaltungskommission war 
außerdem gleichzeitig Vorstand 
des neuen Gewerkschaftsbun-
des, die Arbeiterkammer dessen 
Geschäftsstelle. 

Von der Mitgliedschaft in der 
Arbeiterkammer ausgeschlos-
sen wurden künftig alle Be-
diensteten der Österreichischen 
Bundesbahnen und sämtlicher 
Haupt- und Lokalbahnen so-
wie alle Bediensteten der Post-, 

ENDE: Im Februar 1934 wird auch die Arbeiterkammer besetzt.

Hitler verabschiedet sich von Jugendlichen, Innsbruck, 1938.

Das Kruckenkreuz als 
Symbol der austrofa-
schistischen Vater-
ländischen Front und 
des von ihr regierten 
Ständestaates.
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Telegraphen- und Fernsprech-
anstalten. 

Ihre erste Sitzung fand bereits 
am 3. Jänner 1934 statt. „Sekre-
tär Müller“ musste jetzt tun, was 
von ihm verlangt wurde. Er war 
wegen seiner profunden Kennt-
nisse der Organisation unver-
zichtbar, vorläufig wenigstens. 

Wie in ganz Österreich, so 
hagelte es auch in Tirol Pro-
testbriefe aus den vielen  Be-
trieben, in denen es sozialde-
mokratische Betriebsräte gab. 
Wenige Wochen später wurden 
auch diese ihres Amtes ent-
hoben und stattdessen wurden 
von der Verwaltungskommis-
sion regierungstreue Personen 
zu Betriebsräten bestimmt. 
In den unvollständigen Akten 
des Sozialministeriums finden 
sich Belegschaftsproteste u.  a. 
der Montanwerke Brixlegg 
und Häring, der Sensenunion 
in Jenbach, der Zillertalbahn, 
der Textilfirma Herrburger und 
Rhomberg, Erste Tiroler Arbei-
terbäckerei, von Bergbau Groß-

Unmittelbar nach Er-
scheinen eines von der 
AK Tirol 1933 heraus-
gegebenen Flugblattes 

machte das Amt der 
Tiroler Landesregie-

rung Meldung an das 
Sozialministerium, weil 
die AK „ihre Befugnis-
se überschreitet“. Sie 
dürfe zwar zu Fragen 
des Arbeitsrechts und 
der Sozialversicherung 

Stellung beziehen, nicht 
aber zu politischen 

Fragen. Es folgte eine 
Rüge aus Wien: Die AK 
sei nicht berechtigt, zu 
Fragen des Arbeitsrech-

tes und des Arbeiter-
schutzes „in polemi-
schen Flugblättern“ 

Stellung zu nehmen, 
ebensowenig zu Fragen 
allgemeiner politischer 

Natur (die Ausschaltung 
des Parlaments und die 

Einschränkungen des 
Versammlungsrechtes). 

Eine Vorsprache der 
AK Präsidenten und  
AK Direktoren aller 

Bundesländer bei 
Sozialminister Schmitz 

am 19. Dezember 
1933 brachte Klarheit, 
wie sich die Regierung 

Dollfuß die Zukunft 
der Arbeiterkammer im 
Ständestaat vorstellte: 

Keine Wahlen, sondern 
eine vom Sozialminister 
bestimmte Führung und 
strenge Kontrolle durch 

Landes- und Bundes-
regierung. Am 21. 

Dezember 1933 wurde 
die entsprechende Ver-

ordnung erlassen.

kogl, Papierfabrik Wattens, Sa-
line Hall, Metallwerk Plansee, 
des Innsbrucker Elektro- und 
Gaswerks, der Tiroler Lokal- 
und Seilbahnen, der Chemi-
schen Betriebe Kirchbichl, der 
Perlmooser Zementwerke und 
des  Innsbrucker Stadttheaters. 

Bewaffnete 
Kämpfe in Teilen 

Österreichs
Zwischen 12. und 15. Februar 
1934 kam es in Teilen Öster-
reichs zu bewaffneten Kämp-
fen zwischen der Arbeiterschaft 
und dem Bundesheer und der 
Gendarmerie. Es war ein ver-
zweifelter Versuch, den Weg 
Österreichs in eine Diktatur 
zu verhindern. Auch im Tiro-
ler Unterland (Wörgl, Häring, 
Kirchbichl, Jenbach) setzten 
sich Arbeiter gegen die Be-
setzung sozialdemokratischer 
Arbeiterheime und die Verhaf-
tung ihrer führenden Funktio-
näre durch die Heimatwehren 
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Grabuschnig Anja, Halb-
rainer Heimo (Hg.); Fest-
schrift Arbeiterkammer 
Steiermark – 100 Jahre 

Gerechtigkeit;  
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 Anpassung und Wider-
stand – Arbeiterkam-

mern und Gewerkschaf-
ten im österreichischen 
Ständestaat; Wien 2001

Niederwieser, Erwin; 
100 Jahre Kampf um  

Gerechtigkeit;  
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Oberkofler Gerhard:
 Die Tiroler Arbeiterbe-

wegung – Von den 
Anfängen bis zum

 2. Weltkrieg; 
Wien 1979

Rohringer, Josef:
 Die Kammer für Arbei-
ter und Angestellte für 
Tirol 1921-1971, Son-
derbeilage im Jahrbuch 
1971 der Kammer für 

Arbeiter und Angestellte 
für Tirol, Innsbruck 1971
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WISOTIMELINE

1933
Verwaltungs-
kommissionen 
werden eingesetzt

1938
AK wird
aufgelöst
Nach der Besetzung Öster-
reichs werden die Arbeiter-
kammern und der Gewerk-
schaftsbund auf Anordnung 
des „Stillhaltekommissars für 
Vereine, Organisationen und 
Verbände“ am 10. Juni 1938 
aufgelöst, ihr Besitz wird 
konfisziert und der „Deut-
schen Arbeitsfront“ übertra-
gen. Die Mitarbeiter werden 
ohne Anspruch auf Pension 
entlassen. Das Kammerge-
bäude in Innsbruck wird von 
der Kreisleitung der NSDAP 
besetzt. Nach dem Ende 
des 2. Weltkriegs wird das 
Gebäude unter der Führung 
von Ernst Müller und Franz 
Hüttenberger sichergestellt. 
Der Wiederaufbau beginnt 
im Juli 1945, bereits im Ok-
tober 1945 nimmt die AK 
Tirol die Arbeit wieder auf.

1933/34 bringt das Ende für 
die von den Arbeitnehmern 
frei gewählten Organe der 
Kammer. An ihre Stelle 
treten durch Verordnung 
der Bundesregierung Ver-
waltungskommissionen. 
Im autoritären Ständestaat 
werden die Kammern aus-
geschaltet.

zur Wehr. Als am 13. Februar 
um 17 Uhr über den Sender 
Innsbruck für ganz Tirol das 
Standrecht ausgerufen wurde, 
war der Kampf schon zu Ende, 
die Arbeiter verhaftet. Alle 
Sozialdemokraten in leiten-
der Position oder Mandaten in 
Bund, Ländern und Gemeinden 
wurden ihrer Posten enthoben, 
die parteipolitisch gebundenen 
Gewerkschaften aufgelöst und 
durch die Einheitsgewerkschaft 
mit ernannten Funktionären er-
setzt. 

Ab 14. Februar 1934 erfolgten 
die Suspendierungen, Kündi-
gungen und Entlassungen in der 
Tiroler AK, großteils auf Anord-
nung des Aufsichtskommissärs 
Fabritius. Als nächstes wurden 
die Vertreter der Arbeiterkam-
mer in den verschiedenen Gre-
mien ausgetauscht. 

Eine besondere Aufgabe war 
auch die Säuberung der 40  Ar-
beiterkammer-Büchereien von 
„volksverhetzender und klassen-
kämpferischer“ Literatur. Über 
die erfolgreiche „Bestandsberei-
nigung“ musste an die Landes-
regierung berichtet werden, die 
Direktiven, was gelesen werden 
durfte und was nicht, kamen aus 
dem Unterrichtsministerium. 
Nachdem Personal und Bücher 

der Ideologie des Austrofaschis-
mus angepasst waren, wurden 
die Büchereien wieder eröffnet. 

Arbeiterkammern 
verschwinden

Mit Juli 1935 wechselte Ernst 
Müller auf eigenen Wunsch in 
den Ruhestand, sein Nachfolger 
als Direktor wurde Dr. Engel-
bert Kiechl. 

In diese Zeit fällt mit der 
Gründung der Arbeitslosen-
schule 1935 auch eine echte 
Neuerung. Sie dauerte von Ok-
tober bis März und wurde Mon-
tag bis Samstag von 8 bis  12 
abgehalten. Zielgruppe waren 
arbeitslose Jugendliche, denen 
es an Grundbildung fehlte. Die 
Fächer waren daher Deutsch, 
Rechnen, Geschichte, Geogra-
fie, Naturkunde, Lebenskunde, 
Naturgeschichte, Elektrizitäts-
lehre, Hygiene und Sozialpoli-
tik, zehn Minuten wurde täglich 
auch gesungen. Der Unterricht 
war möglichst praxisbezogen 
und auf die Bedürfnisse der 
einzelnen Teilnehmer abgestellt 
und wurde von Studenten ge-
halten. Man kann das durchaus 
als Vorläufer der heutigen Ba-
sisbildungs- und Pflichtschulab-
schlusskurse sehen. 

Ab 14. Februar 
1934 erfolgten 
die Suspendie-
rungen, Kün-
digungen und 
Entlassungen in 
der Tiroler AK, 
großteils auf 
Anordnung 
des Aufsichts-
kommissärs 
Fabritius. 
Als nächstes 
wurden die 
Vertreter der 
Arbeiterkam-
mer in den 
verschiedenen 
Gremien 
ausgetauscht.“

„

→

GRIFF NACH DER MACHT: Demonstration von Nationalsozialisten am Südtiroler Platz, 1933.
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1921 – 2021: Zum Jubiläum der Arbeiterkammer 
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GESCHMÜCKT FÜR DEN FÜHRER: Innsbrucker 
Seilergasse mit Hakenkreuzfahnen, 5. April 1938.

MACHTÜBERNAHME: NS-Aufmarsch am Rennweg in 
Innsbruck, vermutlich 1938.

Am 18. April 1936 verstarb 
der erste Präsident Wilhelm 
Scheibein nach längerer Krank-
heit, die Beerdigung fand auf 
Wunsch des Verstorbenen in al-
ler Stille statt. 

Am 21. September 1937 ti-
telte der Tiroler Anzeiger mit 
„Der Kanzler bei der Tiroler 
Arbeiterschaft“. Der Front-
führer und Bundeskanzler Dr. 
Kurt Schuschnigg besuchte 
die Landeskonferenz der SAG 
(Soziale Arbeitsgemeinschaft 
– eine Untergliederung der Va-
terländischen Front) und wurde 
von „Arbeiterkammerpräsi-
dent“ und Bundeswirtschaftsrat 
Kostenzer begrüßt und von den 
Teilnehmern mit stürmischem 
Applaus empfangen.  Unter 
„brausendem Beifall“ begann 
der „Frontführer“ und Bundes-
kanzler seine Rede an seine Mit-
streiter. Die Christlich-Sozialen 
standen im Krieg – einerseits 
gegen Bolschewismus und So-
zialdemokratie,  und anderer-
seits gegen die Nationalsozia-
listen, die ihnen von innen und 
außen (Deutschland) das Leben 
schwer machten. 

Diesem Druck musste die Re-
gierung schließlich nachgeben 
und am 12. März marschierten 
die deutschen Truppen in Öster-
reich ein. 

Schon drei Tage nach dem 
Einmarsch der deutschen Trup-
pen in Österreich wurde eine 
neue Verwaltungskommission 
eingesetzt, deren Aufgabe darin 
bestand, Arbeiterkammer und 
Gewerkschaft in die „Deutsche 
Arbeitsfront“ einzugliedern. 

Die „Deutsche Arbeitsfront“ 
der Nazis war die gemeinsame 

Dachorganisation der Unter-
nehmer und der Arbeitnehmer. 
Eine Arbeitnehmervertretung 
brauchte es nicht mehr, der Un-
ternehmer war der Betriebsfüh-
rer und die Arbeitnehmer:innen 
die „Gefolgschaft“, der Führer 
befahl und die Gefolgschaft 
führte aus.  

Das erste, was die neue Füh-
rung entdeckte, waren „um-
fangreiche Unterschlagungen“, 
die zu sofortigen Verhaftungen 
der vormals christlich-sozialen 
Funktionäre und leitender Mit-
arbeiter der AK führten. Wenige 
Wochen später folgte die Ent-
haftung, weil die Vorwürfe nur 
dazu gedient hatten, diese Men-
schen für die Zeit der Macht-
übernahme aus dem Verkehr zu 
ziehen.  

Eine Zeitlang scheint die 
Arbeiterkammer noch als Treff-
punkt für verschiedene NS 
Versammlungen auf, um dann 
Ende Juli 1938 für sieben Jahre 
völlig von der Bildfläche zu ver-
schwinden. NS-Gauleiter Franz 
Hofer nahm in der Maximilian-
straße 7 Quartier. Alle Akten 
und alles Wertvolle wurde unter 
den Nazibonzen verteilt, nach 
Berlin verschleppt oder ver-
nichtet. Funktionäre und Mit-
arbeiter:innen wurden verhaftet 
oder gingen in den Untergrund. 
Wer wirklich genau welche 
Rolle eingenommen hat, ließ 
sich auch nach 1945 nicht mit 
Sicherheit feststellen, und das 
Interesse daran war gering. 
Wiederaufbau und Wirtschafts-
wunder waren wichtiger. Und 
hier sollte die Arbeiterkammer 
wieder einen entscheidenden 
Beitrag leisten. � FIN
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100 Jahre
Arbeiterkammer Tirol
Vor 100 Jahren wurde die Tiroler Arbeiterkammer gegründet. Heute ist sie ob ihrer zahlreichen 
Aktivitäten und ihres Einsatzes für Arbeitnehmer*innen aus dem politischen und wirtschaftlichen 
Leben Österreichs nicht mehr wegzudenken. Zum Zeitpunkt ihrer Gründung 1921 sah das jedoch 
ganz anders aus: Die noch sehr junge Republik war vom Ersten Weltkrieg schwer mitgenommen 
und sah einer ungewissen Zukunft entgegen. Entsprechend wechselvoll war die Geschichte der 
österreichischen Arbeiterkammern bis 1945, von ihrer Ausschaltung im Dollfuß-Regime ab 1934 
bis zur Zwangseingliederung in die Deutsche Arbeitsfront während des Nationalsozialismus.

Die Wiederherstellung der Arbeiterkammern nach dem Zweiten Weltkrieg wurde zur Erfolgs-
geschichte: Im Rahmen der Sozialpartnerschaft hatten sie entscheidenden Anteil am wirtschaft-
lichen Aufstieg Österreichs, von dem auch die Arbeitnehmer*innen profitieren sollten.

Erwin Niederwieser blickt mit uns zurück auf ein Jahrhundert Arbeiterkammer Tirol: 100 Jahre mit 
Höhen und Tiefen, Erfolgen und Rückschlägen, aber stets geprägt vom Kampf um eine gerechtere 
Arbeitswelt. Abgerundet wird der Band durch zahlreiche Abbildungen, darunter auch viele bisher 
unveröffentlichte Fotos aus dem Oral-History-Projekt „Erlebte Geschichte“.

NEU! 

24€
90

 Im Buchhandel erhältlich!



DER WEG 
IN DEN 

ABGRUND

m September 1920 hielt 
Adolf Hitler vor 50 Men-
schen seine erste Rede in 
Innsbruck. Die Deutsch-
nationalen lobten sein 
politisches Programm als 
„national, sozial und an-
tisemitisch“, die sozial-
demokratische Volkszei-
tung verspottete Hitlers 
Ansprache: „Aber das 

eine muß ihm auch der Neid 
lassen: Lungenkrank und asth-
maleidend ist der gute Mann 
nicht. Der Überfluß an Lungen-
kraft kann aber trotzdem das 
Minus an geistiger Kraft nicht 
ersetzen.“

Sieben Monate später, am 
24. April 1921, sprachen sich 
in einer Volksbefragung bei ei-
ner Wahlbeteiligung von 87 % 
fast alle Stimmberechtigten 
für einen Anschluss Tirols an 
Deutschland aus. Hitler und die 
kleine Schar Nationalsozialis-
ten hatten aber keinen Einfluss 

Der Druck des nationalsozialistischen Regimes auf Österreich 
wurde in den 1930er Jahren immer größer. Im März 1938 kam 

es schließlich zur Machtübernahme. Auch in Tirol hatten die
Nationalsozialisten für den Anschluss an das Deutsche Reich gekämpft.

HORST SCHREIBER  ✍

I

ANSCHLUSS

SA-MÄNNER IM 
MÄRZ 1938 VOR DER 

TRIUMPHPFORTE

auf dieses niederschmetternde 
Ergebnis für die gerade erst ge-
gründete Republik Österreich. 
Warum waren die Bevölkerung 
und die politischen Parteien im 
Landtag so beseelt davon, dass 
Tirol ein Teil Deutschlands 
werden sollte? So wie auch 
Salzburg – und Vorarlberg, das 
sich der Schweiz anschließen 
wollte.

Die Sozialdemokratie be-
grüßte den Anschluss des klei-
nen Österreich an Deutschland 
als Ausweg, um einem Leben 
in Knechtschaft, Not und Elend 
zu entgehen. Und in der Hoff-
nung auf eine Vereinigung mit 
einem roten Deutschland, auf 
eine Vereinigung mit dem So-
zialismus. Christlichsoziale 
und Katholisch-Konservative 
verabscheuten das rote Wien 
und den Einfluss der Sozial-
demokratie im Bund. Die Bür-
gerlichen wollten weg vom 
Zentralismus Wiens. Richard 

Steidle, Heimatwehrführer und 
Sicherheitsdirektor von Tirol, 
brachte diese Haltung auf den 
Punkt. Er wünschte sich nichts 
sehnlicher, „als daß endlich 
dieser unmögliche Staat sich 
mit Gestank auflöst und Tirol 
von Wien frei wird.“

Für die Deutschnationalen 
war der Anschluss an Deutsch-
land Leitprinzip. Mitglieder des 
völkischen Corps Gothia fuhren 
einen Tag, nachdem 145.302 
Tirolerinnen und Tiroler für 
Deutschland und nur 1.805 für 
Österreich abgestimmt hatten, 
nach Scharnitz und Mitten-
wald. Dort demontierten sie 
die Grenzpfähle und schlepp-
ten diese Trophäen, nationale 
Lieder grölend, im Triumphzug 
durch Innsbrucks Straßen. Was 
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alle drei Parteien in ihrem Bekennt-
nis zu Deutschland 1921 einigte, war 
Südtirol: die Hoffnung auf die Wie-
derherstellung der Landeseinheit, 
seine Rückgewinnung von Italien als 
Teil eines starken Staates Deutsch-
land.

 
tirol will den 

anschluss
12 Jahre später war es dann soweit. 
Hitler und seine Nazi-Partei holten 
Tirol „heim ins Reich“. Doch nun un-
ter völlig anderen Umständen – und 
Südtirol blieb bei Italien.

Wie war es dazu gekommen? 
Kanzler Kurt Schuschnigg hatte auf 
Druck Hitlers am 12. Februar 1938 
im Abkommen in Berchtesgaden in 
allen Punkten nachgegeben. Von nun 
an war Österreich ein Staat, dessen 
Politik maßgeblich Berlin bestimm-
te. Mit Arthur Seyß-Inquart wurde 
ein Nationalsozialist Innenminister. 
Die Anhänger der Regierung waren 
demoralisiert, die Nationalsozialis-
ten im Begeisterungstaumel. Drei 
Tage später marschierten tausende 
Menschen in einem großen Fackel-
zug durch Innsbruck oder standen 
am Straßenrand, um das Treiben aus 
nächster Nähe verfolgen zu kön-
nen, zunehmend bereit, sich in das 
Lager einzureihen, das erfolgreich 
sein würde. „Alles war ein Sieg-Heil 
oder Heil-Hitler-Ruf. Die Polizei, die 
sonst immer gleich dreinschlägt, hat 
zugeschaut und gelacht“, schrieb die 
17-jährige Lore an ihre Cousine. In 
den nächsten drei Wochen demons-
trierten die Nationalsozialisten ihre 
Siegeszuversicht in allen Städten und 
zahlreichen Landgemeinden. 

Kanzler Schuschnigg versuchte je-
doch noch einmal das Ruder herum-
zureißen. Im historischen Reichsrats-
sitzungssaal des Parlaments pries er 
am 24. Februar das Abkommen mit 
Hitler als Beispiel „deutscher Treue“ 
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und warnte die Nationalsozia-
listen vor jeder gesetzwidrigen 
Betätigung. Schuschnigg be-
schwor die Unabhängigkeit des 
österreichischen Vaterlandes 
und brachte die Versammelten 
zum Toben, als er die siegessi-
chere Entschlossenheit der Re-
gierung in seiner im Radio über-
tragenen Rede hinausschrie: 
„Bis in den Tod! Rot-Weiß-Rot! 
Österreich!“ Doch die Natio-
nalsozialisten gaben nicht nach. 
So kündigte Schuschnigg am 
9. März im Innsbrucker Stadt-
saal eine Volksbefragung für 
ein „deutsches, unabhängiges 
und soziales, für ein christliches 
und einiges Österreich“ an. Sie 
sollte bereits vier Tage später 
stattfinden und so den Nazis 
die Gelegenheit nehmen, eine 
wirksame Gegenpropaganda 
zu starten. Unter tosenden Heil-
Schuschnigg-Rufen und dem 
Abspielen des Andreas-Hofer-
Liedes forderte der Kanzler ein 

Bekenntnis zu Österreich mit 
der Parole: „Mander – es isch 
Zeit!“

Wenig erstaunlich verstärk-
ten die Nationalsozialisten in 
den folgenden Tagen ihre Akti-
vitäten, am 11. März strömten 
sie in ganz Österreich auf die 
Straßen und rissen das Gesetz 
des Handelns an sich. „Die 
Durchsetzung des Autoritäts-
gedankens zeigt in der gegen-
wärtigen Situation ein wahrhaft 
jämmerliches Bild“, beklagte 
der Bezirkshauptmann von 
Innsbruck. Unverständlicher-
weise war die Regierung in 
Wien auf diese Situation nicht 
vorbereitet, sie ließ jeden Plan 
und jede Führungsstärke ver-
missen. Auch in Tirol versagten 
die Entscheidungsträger und 
wer, wie der Sicherheitsdirek-
tor oder die Bezirkshauptleute 
von Reutte und Schwaz, Wi-
derstand leisten wollte, war auf 
sich alleine gestellt. Das politi-

Bis in den Tod! 
Rot-Weiß-Rot!
Österreich!“

BUNDESKANZLER 
SCHUSCHNIGG 
IN SEINER 
PARLAMENTSREDE 
AM 24.2.1938

sche System war wie gelähmt, 
es ähnelte einem Schiff ohne 
Kapitän.

Herrschaft 
der nazis

In dieses Machtvakuum stie-
ßen die lautstark auftretenden 
Nationalsozialisten, schon am 
Vormittag des 11. März 1938 
machte sich zwischen Wien 
und Bregenz eine Art Doppel-
herrschaft breit. In Innsbruck 
sperrte die Exekutive die Ma-
ria-Theresien-Straße, vor der 
Annasäule und der Herzog-
Friedrich-Straße baute sie je 
ein Maschinengewehr auf. 
Kurz vor Mittag durchbrachen 
zwei Stürme der SA und der 
SS-Studentensturm die Stra-
ßensperren. Es gab Verletzte, 
ein Polizist verwundete einen 
SS-Mann mit einem Säbelhieb. 
Doch bald zog sich die Exeku-
tive zurück und die National-
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„

DER WEG IN DEN UNTERGANG: 
AM 11. MÄRZ 1938 DROHT DIE WEHRMACHT 
MIT DEM EINMARSCH, DIE NATIONALSOZIALISTEN 
STÜRMEN DIE STRASSEN, DIE REGIERUNG 
SCHUSCHNIGG GIBT KAMPFLOS AUF. DIE NAZIS 
JUBELN, EINEN MONAT SPÄTER IST DER BESUCH 
HITLERS IN INNSBRUCK EIN VOLKSFEST.
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WOHER KOMMEN NUR 
ALL DIE HITLER-FAHNEN?

Es ist der 11. März 1938, 11.20 Uhr. Der Ver-
kehr in der Maria-Theresien-Straße in Innsbruck ist 
lahmgelegt, Menschenmassen wälzen sich an den 

Häusern vorbei. Organisiert und in Zivil besetzen die 
Nazis den öffentlichen Raum, tragen Rucksäcke mit 
Proviant für einen langen Tag. Sie schreien Parolen: 
„Alles für Österreich – Ohne Schuschnigg“, aber 
auch schon: „Ein Volk – Ein Reich – Ein Führer“. 

Entlang der Prachtstraße stehen Frauen und Männer, 
die rechte Hand zum Hitler-Gruß erhoben, Schau-
lustige genießen den historischen Moment. Auf der 

Seite, kaum wahrnehmbar, stehen verloren zwei 
Polizisten, der eine leger mit der Faust in der Hosen-
tasche, beide in der Rolle passiver Zuschauer. Man 

würde nicht meinen, dass die Existenz der Regierung 
und des Staates Österreich auf dem Spiel steht. Die 
Demonstrierenden wollen die Volksbefragung ver-
hindern. Sie wissen nicht, dass sie gerade dabei sind, 
die Machtergreifung des Nationalsozialismus in Gang 
zu setzen. In neun Stunden wird es soweit sein, doch 
jetzt schon weht von allen Häusern die Hakenkreuz-
flagge, außer von den jüdischen wie dem Kaufhaus 

Bauer – Schwarz. Die betuchten Bürger und Gewer-
betreibenden sind der Zeit voraus. Dazu der Zeit-

zeuge Abraham Gafni: „Über Nacht hing plötzlich aus 
jedem Fenster eine Hakenkreuz-Fahne und ich denke 

mir oft, wie hat man das alles vorbereitet?“

sozialisten beherrschten die 
Straßen. Was mit inszenierten 
Demonstrationen begonnen 
hatte, entwickelte nun eine 
Eigendynamik. Nicht nur, dass 
immer mehr Verbände der Na-
tionalsozialisten die Reihen der 
Protestierenden verstärkten. Da 
sie die Oberhand zu bekom-
men schienen, ging ein Ruck 
durch die Bevölkerung. Stünd-
lich wechselten die Abwarten-
den und Unentschlossenen in 
großer Zahl auf die Seite der 
Nazis. Gemeinsam forderten 
sie die Absetzung der Volks-
befragung und des „Volksver-
räters“ Schuschnigg. Die Men-
ge brüllte Phrasen wie „Diese 
Wahl – ein Skandal“, die Na-
tionalsozialistinnen gaben sich 
emanzipiert: „Wir kämpfen für 
Freiheit und wirkliche Gleich-
berechtigung“.

Die Leitung der NSDAP 
saß im ersten Stock des Gast-
hofs Alt-Innsprugg, der Bude 

der völkischen Burschenschaft 
Suevia. Über einen Lautspre-
cher informierten Funktionäre 
wie der Gauleiter-Stellvertreter 
Egon Denz über die neuesten 
Entwicklungen in Wien. Er rief 
die NS-Formationen zu Propa-
ganda-Märschen in der ganzen 
Stadt auf, nirgends stießen sie 
mehr auf Widerstand. Männer 
der SA und der SS traten in der 
Innenstadt als Hilfspolizisten 
mit weißen Binden auf, ihnen 
oblag es ironischer Weise, für 
„Ruhe und Ordnung“ zu sor-
gen. Die Maria-Theresien-Stra-
ße erbebte von Heil-Hitler-Ru-
fen, das Deutschland- und das 
Horst-Wessel-Lied peitschten 
die Menschenmenge auf. Schon 
gegen 16 Uhr erweckte es den 
Anschein, als ob sich Innsbruck 
in der Hand der Nationalsozia-
listen befände. Am Abend war 
vom Innrain ausgehend unter 
der Führung von Gauleiter Ed-
mund Christoph ein Fackel-

57
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© Stadtarchiv Innsbruck

TIROL GRÜSST HITLER: 
Am 11. März 1938 weht 
schon gegen 21 Uhr die Nazi-
fahne vom Landhaus (li.). Der 
Führer schafft Arbeit, ist das 
Versprechen der NS-Propa-
ganda. Bezahlt wird mit den 
Mitteln, die die österreichische 
Regierung jahrelang gespart 
statt investiert hatte.©
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zug der NS-Formationen ge-
plant. Er sollte die Absage der 
Volksbefragung erzwingen. Als 
das Radio um 19 Uhr 47 den 
Rückzug des Bundeskanzlers 
meldete, verließ der Landes-
hauptmann das Alte Landhaus. 
Der Jubel kannte kein Ende und 
die eigentliche Machtübernah-
me begann. Gauleiter Chris-
toph schlug sich zum Landhaus 
durch, doch als er dort gegen 
21 Uhr ankam, war es bereits 
besetzt. Der Führer der 8. SS-
Standarte Erwin Fleiss hatte die 
Machtübernahme auf eigene 
Faust durchgeführt und eine Ha-
kenkreuzfahne von einer Dach-
luke aus entrollt. Zwei Stunden 
später schloss Christoph seine 
Antrittsrede als neuer Landes-
hauptmann mit den Worten: 
„Wir sind stolz und glücklich 
darüber, unserem geliebten 
Führer unser Heimatland Ti-
rol als die schönste Perle, den 
Garten Deutschlands, zu Füßen 
legen zu können.“ Schon am 
nächsten Tag trat das „Gesetz 
über die Wiedervereinigung 
Österreichs mit dem Deutschen 
Reich“ in Kraft. Dies war das 
Ende Österreichs als eigenstän-
diger Staat.

kampflose 
übergabe

Am 12. März 1938 um 5 Uhr 
besetzten deutsche Truppen 
die Grenzübergänge bei Schar-
nitz und Kufstein, wo sie um 
9 Uhr einrückten. Eine Vorhut 
erreichte Innsbruck um 11 Uhr. 
Überall zog sich das Bundes-
heer kampflos zurück. So wie 
in Seefeld war es vielerorts, 
als die deutschen Soldaten auf-
tauchten. „Die Leute liefen ih-
nen mit Hakenkreuzfähnchen 
entgegen und gebärdeten sich 
wie verrückt“, erinnert sich 
eine Zeitzeugin. 

Die Jubelstürme waren kei-
neswegs nur Propaganda, wie 
ein vier Minuten langer Film 
vom Einmarsch in Seefeld be-
weist. Der Schulleiter von Ke-
maten war begeistert von den 
Marschkolonnen, Fahrzeugen 
und Flugzeugen. Ihm bot sich 
ein „Bild der Kraft u. Ordnung! 
Mehrere Tage wurde im Ort fast 
nichts gearbeitet, zu gewaltig 
waren die Eindrücke, zu rasch 
ging alles vor sich.“ Der Pfar-
rer hingegen sah im National-
sozialismus einen „Wildstrom“ 
mit „schmutzigbraunen Flu-

Am 11. März 1938 demonstrierten die Natio-
nalsozialisten in den Bezirksstädten und in vielen 
Gemeinden gegen die Volksbefragung. 120 Nazis 
zogen aus dem Ötztal, aus Haiming, Silz, Stams 
und Rietz mit einer Hakenkreuzfahne gegen Telfs. 
Dort plärrten 170 Gesinnungsgenossen das Lied 
„Es zittern die morschen Knochen“. In Kramsach 
versammelten sich 800 Nationalsozialisten, 600 
brachen von Mayrhofen „Sieg Heil“ brüllend auf.  
Die Exekutive griff selten ein, in Seefeld hisste der 
Posten bereits am Morgen die Hakenkreuzflagge. 
In Reutte war der Bezirkshauptmann bereit, auch 
mit Waffengewalt vorzugehen. Der Gendarmerie-
kommandant hielt aber ein Eingreifen für nutz-
los, die Massen beeindruckten ihn. Als sich am 
Abend die Kapitulation der Regierung abzeichnete, 
übernahmen die örtlichen Nationalsozialisten auf 
Anordnung von oben die Kontrolle über die Gen-
darmerie. Innerhalb kurzer Zeit taten die Posten 
gemeinsam mit SA und SS Dienst. 

Auch am Land war die Begeisterung groß, doch 
nicht wenige warteten ab und in manchen Ort-
schaften wie in Neustift blieb es völlig ruhig. Die 
Einschätzung des Postens von Kaltenbach ist für 
Tirol durchaus repräsentativ: „Die bisher staatstreue 
Bevölkerung hat in der kritischen Zeit der Macht-
übernahme bewiesen, daß sie die jeweilige Obrigkeit 
anerkennt.“

DIE MACHTÜBERNAHME 
IN DEN BEZIRKEN

HINTERGRUND
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Am 11. März 1938 um 
10 Uhr erreichte Kanzler 
Schuschnigg die Forderung 
Hitlers, die Volksbefragung 

abzusagen. An einigen Grenzen 
standen seit den frühen Mor-
genstunden deutsche Trup-
pen. Schon am Nachmittag 
zeichnete sich die Auflösung 
der Bundesregierung ab. Um 

14.30 Uhr informierte Kanzler 
Schuschnigg den Bundesprä-
sidenten über die Absage der 
Volksbefragung. Der deutsche 
Reichstagspräsident Hermann 
Göring verlangte telefonisch 
die Ernennung von Seyß-In-

quart zum Bundeskanzler. Um 
15.30 Uhr war Schuschnigg 
bereit zurückzutreten, doch 

der österreichische Bundesprä-
sident Wilhelm Miklas lehnte 
ab. Berlin stellte daraufhin ein 

Ultimatum und drohte mit 
dem Einmarsch der Wehr-

macht. Um 18 Uhr meldete 
das Radio die Absage der 
Volksbefragung. Ein letzter 

Versuch von Präsident Miklas, 
ein „Widerstandskabinett“ zu 
bilden, scheiterte. Um 19.47 

Uhr verkündete Kurt Schusch-
nigg seinen Rücktritt: Die 

Regierung weiche der Gewalt 
und verzichte auf jeglichen Wi-
derstand, um „kein deutsches 

Blut zu vergießen“. Schuschnigg 
verabschiedete sich „mit einem 
deutschen Wort und einem Her-
zenswunsch: Gott schütze Öster-
reich!“ Gegen 20.45 Uhr befahl 

Hitler den Einmarsch der 
Wehrmacht bei Tagesanbruch. 
Um 23.14 Uhr verlautbarte 
das Radio die Ernennung des 
Nationalsozialisten Seyß-In-
quart zum neuen Kanzler.

ÖSTERREICHS 
 LETZTE 

STUNDEN

ten“, ihn stießen die Nazis im 
Ort, die „außer Rand u. Band“ 
waren, übel auf. 

Der Eintrag in die Schul-
chronik von Telfs offenbart die 
Stimmung des Triumphes: „In 
der heiligen Nacht der Deut-
schen v. 11. auf 12. März hat 
Adolf Hitler vielhundertjähri-
ges Sehnen der Deutschen er-
füllt. Das Großdeutsche Reich 
ist Wirklichkeit geworden.“ 
Menschen wie der Mineur 
Wilhelm Zauner aus Pians bil-
deten die Ausnahme. Er zeigte 
offen seine Ablehnung und be-
schimpfte die deutschen „Be-
freier“. Die SS verhaftete ihn 
auf der Stelle. 

Überall herrschte Begeiste-
rung. Anlässlich der Anschluss-
Feiern in der Michael-Gais-
mair-Hauptschule in Innsbruck 
fragte die Turnlehrerin: „Kin-
der, soll ich euch was von un-
serem Führer erzählen?‘ Alle 
haben ‚Ja‘ gerufen. Ich weiß 
noch, ich bin in der letzten Rei-
he gestanden und hab‘ dann 
bitterlich geweint.“ So erinner-
te sich Inge Brüll, deren Vater 
Jude war, an den Tag, der ihr 
Leben dramatisch veränderte.
� FIN

„In der 
heiligen Nacht 
der Deutschen 
v. 11. auf 
12. März hat 
Adolf Hitler 
vielhundert-
jähriges Sehnen 
der Deutschen 
erfüllt. Das 
Großdeutsche 
Reich ist 
Wirklichkeit 
geworden.“ 

EINTRAG IN DER 
SCHULCHRONIK 
VON TELFS

DIE MACHTÜBERNAHME  
„Es war ein Herzenserleb-
nis“, so eine Zeitzeugin, noch 
im hohen Alter tief ergriffen, 
Hitler in Innsbruck 
nahegekommen zu sein. 
Er erschien ihr als 
Lichtgestalt und Heilsbringer.

ZEITBILDER

1. �1. Mai-Feier 1938 vor dem 
Innsbrucker Landestheater 
mit Hakenkreuz-Maibaum

2. �Innsbrucker Hauptbahnhof, 
mit Hakenkreuzfahnen, 
April 1938

3. �SA-Abteilung am Innufer  
in Innsbruck, 5.4.1938

4. ��Demonstration von  
Nationalsozialisten in  
der Innsbrucker Maria- 
Theresien-Straße am  
11. März 1938

5. �Adolf Hitler am Balkon des 
Hotel Tirol in Innsbruck am 
10. April 1938

HINTERGRUND
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DIE OPFER

Siegestrunken wälzten sich die Massen 
durch die Maria-Theresien-Straße, 
kaum dass gegen 21 Uhr die Haken-

kreuzfahne am Landhaus wehte. Doch 
während sich die Nationalsozialisten die 
Lungen aus dem Leib schrien, saßen ihre 
Gegner und die Anhänger des gestürzten 
Regimes deprimiert und angsterfüllt in ihren 
Wohnungen. Schlimmer noch. Die meisten 
Exekutivbeamten waren auf die Seite ihrer 
ehemaligen Feinde gewechselt und nahmen 
gemeinsam mit der SS und SA viele hunderte 
Menschen in Schutzhaft, in Innsbruck ebenso 
wie in Bezirksstädten, Dörfern und Weilern. 
Die neuen Herren im Land demonstrierten 
ihre Macht, sie gingen gegen all jene vor, die 
sie eines Widerstandsgeistes verdächtigten.

Wer waren die willkürlich Festgenom-
menen? In erster Linie die konservative 
Führungsschicht des ohne Gegenwehr 
untergegangenen „Ständestaates“, Funk-
tionäre der Heimwehr, der Frontmiliz und 
der Einheitspartei Vaterländische Front, die 
bekannt antinationalsozialistisch Gesinnten, 
Parteiverräter und Spitzel. Mit ihrem harten 
Vorgehen signalisierte das neue Regime: Jegli-
ches Aufbegehren ist zwecklos, seht her, was 

HARTES VORGEHEN 
GEGEN ABWEICHLER

Mit ihrem 
harten Vorgehen 
signalisierte das 
neue Regime: 

Jegliches 
Aufbegehren 
ist zwecklos, 
seht her, was 

geschieht, wenn 
ihr euch nicht 

anpasst. Wer sich 
vor 1938 gegen 

die NSDAP 
engagiert hatte, 
bekam nun ihre 
Rachsucht zu 

spüren.“ 

Jüdische Geschäfte, Innsbruck, 1938. Aufmarsch zum Besuch                      Adolf Hitlers, Innsbruck 5./6. April 1938.Innsbruck, 1938.
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geschieht, wenn ihr euch nicht anpasst. Wer 
sich vor 1938 gegen die NSDAP engagiert 
hatte, bekam nun ihre Rachsucht zu spüren. 
Auch persönliche Motive waren ausschlag-
gebend. Der Direktor des Akademischen 
Gymnasiums hatte den Sohn des Leiters des 
Sicherheitsdienstes der SS der Schule ver-
wiesen und Gauleiter Franz Hofer als Schüler 
durchfallen lassen. Die Nationalsozialisten 
steckten ihn ins Landesgerichtliche Gefäng-
nis, dann ins KZ Dachau. Einen Lehrer aus 
Zirl verhafteten die Dorfnazis, weil er einst 
verkündet hatte, sich zu schämen, in dieselbe 
Schule wie Hitler gegangen zu sein.

Die Massenverhaftungen der ersten Stun-
den, Tage und Wochen hatten anarchische 
Züge. Einfache Volksgenossen streiften sich 
eine Armbinde über und nahmen Menschen 
auf eigene Faust fest, die Gründe waren 
nicht immer politischer Natur. Die Phase 
der wilden Verhaftungen wich rasch einem 
systematischen Terror. Bereits in der Nacht 
des Anschlusses waren mancherorts schwar-
ze Listen im Umlauf, so auch in Landeck. Der 
Gendarmerieposten betonte, der Regime-
wechsel sei „wohl ohne Blutvergießen“ verlau-
fen, „nicht aber ohne seelische Leiden“. 

„
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Letzte Nachricht von Gitta Turteltaub (s. S. 65). Aufmarsch zum Besuch                      Adolf Hitlers, Innsbruck 5./6. April 1938.
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Ein Gendarm aus Volders hielt den Schlä-
gen und Demütigungen nicht stand. Monate 
nach seiner Einlieferung ins Krankenhaus 
und der anschließenden Entlassung aus dem 
Dienst setzte er seinem Leben ein Ende.

Die Linke stand zunächst nicht im Mittel-
punkt der Verhaftungswelle, sie war schon 
arg geschwächt, wurde sie doch seit 1934 
verfolgt. Auch die jüdische Bevölkerung war 
noch nicht im Zentrum der Massenfestnah-
men. Allerdings: Bereits unmittelbar nach 
dem Anschluss setzten antijüdische Maß-
nahmen ein, um Jüdinnen und Juden aus dem 
öffentlichen Leben auszuschließen, ihnen die 
Existenzgrundlage zu entziehen und sie zur 
Auswanderung zu zwingen. Innerhalb weniger 
Tage waren unter diesen Umständen rund ein 
Dutzend Selbstmorde zu beklagen.

In einigen Orten flammte die öffentliche 
Gewaltbereitschaft noch Wochen nach der 
NS-Machtübernahme auf. In Imst trieben Na-
tionalsozialisten einige Exekutivbeamte durch 
die Stadt. Die Menge und ihre Anführer 
schmähten und schlugen die Opfer, schließlich 
führten sie sogar Scheinerschießungen durch. 
Höhnisches Gelächter war die Antwort auf 
die Todesangst der Eingeschüchterten.

Der staatlich gelenkte Terror setzte 
schon in den frühen Morgenstunden des 12. 
März 1938 ein, als Reichsführer-SS Heinrich 
Himmler und der Chef der Sicherheitspolizei 
Reinhard Heydrich in Wien eintrafen, um 
österreichweit die Festnahmen zu koordi-
nieren. Gestapo, SS und Polizei erhielten die 
Genehmigung, „zur Aufrechterhaltung der 
Sicherheit und Ordnung“ auch außerhalb 
gesetzlicher Bestimmungen und ohne richter-
liche Verfügung vorzugehen. Die überwie-
gende Mehrheit der Verhafteten kam nach 
kurzer Zeit wieder frei, die meisten hatten 
ihre Lektion gelernt. Doch 63 Menschen 
deportierten die Tiroler Nationalsozialisten 
Ende Mai und Juni 1938 ins KZ Dachau, mehr 
als ein Drittel waren Polizei- und Gendarme-
riebeamte, unter ihnen der Sicherheits- und 
auch der Gefängnisdirektor von Innsbruck. 
Der Kommandant der Städtischen Polizei 
Gustav Walter beschimpfte die Häftlinge zum 
Abschied am Bahnhof als „schwarze Schwei-
ne“. Von Frauen bespuckt und von SS-Posten 
mit Gewehrkolben in die Waggons gestoßen, 
setzte sich der Zug Richtung Konzentrations-
lager in Bewegung. Für viele wurde es eine 
Fahrt ohne Wiederkehr.         Horst Schreiber

Bis 1931 war die NSDAP 
in Tirol eine radikale, aber 
unbedeutende Partei, die 
heillos zerstritten und nur 
in Innsbruck und Kufstein 
verankert war. Die Welt-
wirtschaftskrise und die 
Machtergreifung Hitlers in 
Deutschland 1933 be-
feuerten den Aufstieg der 
Partei. Viele ihrer Ortsgrup-
penleiter waren öffentlich 
Bedienstete und Privatan-
gestellte, Kaufleute, Händler 
und Handwerker, Ärzte, 
Rechtsanwälte, Angehörige 
der Universität und der 
völkischen Studentenver-
bindungen. Das deutschna-
tionale Bürgertum und ihre 
Partei, die Großdeutschen, 
liefen fast geschlossen zur 
NSDAP über, besonders 
Gastwirte und Hoteliers 
wie Emanuel Turri und Ernst 
Reisch. Die beiden waren 
Bürgermeister in Reutte und 
Kitzbühel, ihr Wechsel 1933 
zu den Nazis erregte großes 
Aufsehen. Im industriell 
unterentwickelten Tirol 
stärkten nach dem Verbot 
der Sozialdemokratie 1934 
viele junge Arbeiter die 
Reihen der Nationalsozialis-
ten, einer Partei der Männer 
und der Jugend. 1932/33 
waren mehr als die Hälfte 
der Mitglieder der Tiroler 
NSDAP und knapp drei 
Viertel der Innsbrucker SA 
höchstens 30 Jahre alt. Nach 
dem Anschluss 1938 waren 
die führenden Persönlich-
keiten der Gauleitung und 
die Kreisleiter durchwegs 
30-Jährige.

WER WAREN
DIE NAZIS?
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D
ie NS-Behörden for-
derten Richard Quan-
dest auf, sich von sei-
ner Ehefrau scheiden 
zu lassen, sie war Jü-
din. „Meine Frau hat-

te Ausgehverbot nach 8 Uhr abends. Verbot 
des Besuches von Kino, Theater, Konzerte 
sowie von Bädern und Parkanlagen. Wir 
litten schwer unter diesen ständigen Ver-
folgungen,“ erzählte Quandest. Seine Frau 
Olga kam schließlich im Lager Auschwitz 

„KOMM HER 
  DU SAUJUD!“ 

Antisemitismus festigte die NS-Volksgemeinschaft, die Judenverfolgung förderte die 
Zustimmung zur Diktatur. Der Judenhass beherrschte das Stadtbild, die Beraubung 

der Juden fand öffentlich statt. Die Überfälle und Tötungen in der Pogromnacht 
1938 waren das Signal zu ihrer Vertreibung und Vorbote des Völkermordes.

zu Tode.
Ab dem ersten Tag ihrer Machtübernah-

me setzten die Nationalsozialisten Maß-
nahmen, um die jüdische Bevölkerung aus 
dem öffentlichen Leben zu bannen, ihnen 
die Existenzgrundlage zu entziehen und sie 
zur Auswanderung zu zwingen. In atembe-
raubendem Tempo folgte eine judenfeindli-
che Verordnung der anderen. Binnen Tagen, 
Wochen und Monaten trat in Österreich in 
Kraft, wofür Deutschland Jahre benötigt 
hatte: „Entfernung“ der Jüdinnen und Juden 
aus Sportvereinen, Schulen, Bibliotheken, 
aus dem öffentlichen Dienst und den freien 
Berufen, Entzug der Bürgerrechte, Verbot 
zu bestimmten Zeiten die Wohnung zu ver-
lassen und jemanden zu heiraten, der nicht 
jüdisch war; Gebot, die Reisepässe abzu-
geben, eine „Judenkennkarte“ bei sich zu 
führen und den Zusatz-Vornamen „Israel“ 
oder „Sara“ in den Identitätsausweis einzu-
tragen. 

„Komm her du Saujud“, rief der neue 
Lehrer den neunjährigen Erich Weinreb 
(Foto S. 63) in der Volksschule Pradl auf und 
ohrfeigte ihn derart heftig, dass er umfiel. Er 
musste von der Schule abgehen. „Endlich 
beginnt sich das Judenpack zu verziehen“, 
notierte ein Sachbearbeiter des Innsbrucker 
Stadtmagistrats in einen Akt. Deprimiert 
hielt Ernst Schwarz im März 1938 in seinem 

HORST SCHREIBER  ✍

ANTISEMITISMUS
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Die Hunde schauen 
mich auf der Straße 
genau so an wie 
früher. Nur den 
Menschen blieb es 
vorbehalten, sich 
darin zu ändern. 
Gestern, da 
grüßten sie mich, 
heute schauen sie 
weg oder tun, als 
würde man sie nie 
gekannt haben, 
heute bin ich  
der Jude.“

ERNST SCHWARZ IN 
SEINEM TAGEBUCH, 1938

BILD OBEN: BESCHMIERTE AUSLAGE DES 
SCHMUCKGESCHÄFTES JOSEF FUCHS, INNSBRUCK.

„
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Tagebuch fest: „Die Hunde schauen mich 
auf der Straße genau so an wie früher. Nur 
den Menschen blieb es vorbehalten, sich da-
rin zu ändern.“ Nie in seinem Leben habe er 
so viele elende Charaktere erlebt: „Gestern, 
da grüßten sie mich, heute schauen sie weg 
oder tun, als würde man sie nie gekannt ha-
ben, heute bin ich der Jude“.

GEÄCHTET UND 
ISOLIERT

Von einem Tag auf den anderen war die jü-
dische Bevölkerung geächtet und sozial iso-
liert. Wer den gesellschaftlichen Ausschluss 
und die Auslöschung der beruflichen Exis-
tenz nicht aushielt, trug sich mit dem Ge-
danken, seinem Leben ein Ende zu setzen. 
Nicht immer gelang es dem Rabbiner, Hoff-
nung auf ein neues Leben in Palästina zu 
geben. Die Zahl der Selbstmorde schoss in 
die Höhe. Rosa Goldenberg verabschiedete 
sich beim Frühstück von Mann und Kind 
mit den Worten, noch schnell Brot holen 
zu gehen, dann sprang sie in der Innsbru-
cker Andreas-Hofer-Straße aus dem Fenster 
ihrer Wohnung. Rudolf Sinninger und seine 
Cousine Mathilde Mondl lebten in Telfs, 
beide waren katholisch, doch ihnen erging 
es wie vielen anderen Tirolerinnen und 
Tirolern: Das NS-Regime machte sie zu 
Juden. 1934 hatten sich im Land 365 Men-
schen zur jüdischen Religion bekannt. Vier 

SA-MÄNNER BEIM 
BESCHMIEREN JÜDISCHER 
GESCHÄFTE, INNSBRUCK 1938.

Jahre später waren es, unfreiwillig, mehr als 
doppelt so viele, insgesamt 761 Personen. 
Die Nürnberger Rassengesetze definierten 
sie als „Voll- oder Halbjuden“. Da half es 
nichts, wenn sie schon längst ein anderes 
Religionsbekenntnis hatten oder konfes-
sionslos waren. Als Sinninger in der Nacht 
des Anschlusses verhaftet werden sollte, fie-
len in seinem Haus Schüsse. Im Totenschau-
Befund für Mondl und ihren Cousin stellte 
der Gemeindearzt fest: „Selbstmord durch 
Kopfschuß im Zustande hochgradiger ner-
vöser Erregung.“

Das zentrale politische Instrument zur 
Herstellung der NS-Volksgemeinschaft war 
die Judenverfolgung: Die Umsetzung einer 
Ideologie, die behauptete, dass Menschen 
radikal ungleich waren. Nationalsozialisti-
sche Politik war von Anfang an ein Antise-
mitismus der Tat, der die Zustimmung zur 
NS-Herrschaft förderte. Der rassistische 
Kurs der Nazis war mehrheitsfähig: Gewalt 
stiftete Gemeinschaft.

Am Karfreitag 1938 marschierten in Inns-
bruck SA-Männer auf und postierten sich 
vor Geschäften. „Wer beim Juden kauft, 
ist ein Volksverräter!“ und „Nur ein Arier-
schwein kauft beim Juden ein!“, schrien sie 
im Chor. Dann schmierten sie die Inschrift 
„Jude“ mit einem nicht abwaschbaren Ätz-
kalk auf die Schaufenster. Sie wollten die 
jüdischen Besitzer demütigen und in den 
Konkurs treiben. Vor allem aber wollten sie, 
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HANS U. WALTER TURTELTAUB, 
ERMORDERT IN AUSCHWITZ.

„SAUJUD“: ERICH WEINREB  
VOR SEINER FLUCHT, 1938.

© Stadtarchiv Innsbruck
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dass alle dies sahen. Wer durch Innsbruck 
schlenderte, seine Besorgungen machte, sei-
nem Beruf nachging oder sich auf der Straße 
unterhielt, stieß ständig auf Aufforderungen 
zum Judenhass. Es gab die aktiven Täter 
und den Vollzugsbeamten am Schreibtisch. 
Es gab die Beteiligten, die sich am Leid der 
anderen erfreuten, und die Neugierigen, die 
bloß zuschauten. Mit ihrem passiven Verhal-
ten willigten sie in die Gewalt ein und mach-
ten dadurch nationalsozialistische Macht-
ausübung erst möglich.

Die Enteignung jüdischen Besitzes ging 
öffentlich und dennoch völlig reibungslos 
vor sich, ohne Unmutsäußerungen aus der 
Bevölkerung. Dies bestärkte die National-
sozialisten in ihrem Tun. SA, SS, Gestapo 
und Hitlerjugend beschlagnahmten auf eige-
ne Faust Autos, Schmuck, Bargeld, Radios, 
Wohnungs- und Geschäftseinrichtungen. 
Sie gierten nach Grundstücken und Häu-
sern. Verhaftungen, Schläge und Drohungen 
machten die jüdischen Eigentümer gefügig, 
ihren Besitz zu vorgegebenen Bedingungen 
billig zu verkaufen. Kleine und hohe Partei-
funktionäre bis zum Gauleiter, Industrielle, 
Gewerbetreibende, Händler, Kaufleute, Uni-
versitätsangehörige, Rechtsanwälte, Notare, 
das Landesmuseum, einfache „Volksgenos-
sen“ und nicht zuletzt der NS-Staat selbst, 
lieferten sich einen Bereicherungs-Wettlauf. 
Die „Entjudung“ der Wirtschaft offenbart 
das Tiroler NS-Regime nicht nur als barba-
risches, sondern auch als durch und durch 

korruptes politisches System. 
Gauleiter Franz Hofer schnappte sich die 

Villa von Hugo Schindler am Rennweg 10, 
die SS jene von Karl Bauer in der Gäns-
bacherstraße 4. Nur wer Seilschaften und 
Verbindungen hatte, gelangte an die Futter-
tröge. Die an einer Hand abzählbaren jü-
dischen Großunternehmen gingen in deut-
schen Besitz über, privat und staatlich: das 
Kaufhaus Bauer & Schwarz in Innsbruck, 
die Jenbacher Werke, das Metallwerk Plan-
see in Reutte, die Zellulosefabrik in Wörgl 
und die teils in jüdischem Besitz ste-
hende Continentale mit Karbidwerken 
in Landeck und Matrei am Brenner.

DER POGROM 
IM JAHR 1938

„Auch wir in Tirol haben noch allerhand 
Juden, und wir Tiroler lassen uns bekannt-
lich allerhand gefallen, ehe wir richtig zu-
schlagen,“ prophezeite der Journalist Ernst 
Kainrath in der Neuesten Zeitung. Um ein 
Uhr in der Früh des 10. November 
1938 erteilte Gauleiter Franz Hofer 
den Befehl, die gesamte jüdische Be-
völkerung von Innsbruck zu überfal-
len. Er bestimmte auch, wer zu töten 
war. Gruppen von Männern der SS 
und SA brachen in 36 Wohnungen 
und zwei Geschäften ein, verwüs-
teten sie und verprügelten die Menschen. 
Sie ermordeten Richard Berger, Richard 

BESCHMIERTE GESCHÄFTE: SCHUHAUS HACKER, KLEIDERHAUS 
„ZUM MATROSEN“, STIASSNY & SCHLESINGER, INNSBRUCK,1938.

AUSLÖSCHUNG: EDMUND, WALTER UND GERTRAUD 
TURTELTAUB, ERMORDERT IN AUSCHWITZ.

ARISIERUNG: IN ZEITUNGEN 
ÖFFENTLICH KUNDGEMACHT.
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Die Tiroler Bevölkerung 
erfuhr aus der Zeitung, 

dass das Deutsche Reich 
bis 1942 alle Jüdinnen und 
Juden vertreiben wollte. 
„Das Boot ist voll“, hieß es 
in der Schweiz, die viele 

jüdische Flüchtlinge an den 
Grenzen zurückwies. Um 
sie schneller erkennen zu 

können, stempelten die NS-
Behörden auf Vorschlag der 

Schweizer Regierung das 
Wort „Jude“ in die Pässe. 
Die Aufnahmequoten zu 
erhöhen, war das Ziel der 
Flüchtlingskonferenz im 

französischen Évian im Juli 
1938. Sie scheiterte an der 
Bereitschaft der 32 teilneh-
menden Staaten, Mittellose, 

Alte und beruflich falsch 
Qualifizierte ins Land zu 
lassen. Großbritannien 

wehrte sich dagegen, Ein-
wanderungsland zu sein. 
„Schon einer ist zuviel“, 

argumentierte Kanadas Mi-
nisterpräsident. Australien 
akzeptierte nur englische 
Immigranten und keine 

Juden: „Da wir keine Rassen-
probleme haben, wollen wir 
diese nicht durch eine starke 
Einwanderung importieren.“ 
Niemand will sie, schrieb 
die Nazipresse höhnisch. 
Immerhin nahm England 

10.000 jüdische Kinder auf, 
die USA erhöhten die Ein-
wanderungsquoten leicht. 
„Gibt es gar keine Hilfe für 

uns?“, schrieb die von Inns-
bruck nach Wien vertrie-
bene Amalie Turteltaub an 
ihren Enkel nach Palästina. 
1942 wurde sie mit ihrem 

Mann und der kleinen Gitta 
in Riga ermordet.

VERTREIBUNG

WOHIN MIT 
DENEN, DIE 
FLÜCHTEN?

Graubart und Wilhelm Bauer. Josef Adler 
blieb gelähmt zurück, er starb zwei Monate 
später. Der Sicherheitsdienst der SS stellte 
fest: „Falls Juden bei dieser Aktion keinen 
Schaden erlitten haben, dürfte dies darauf 
zurückzuführen sein, daß sie übersehen 
wurden.“

Dieser November-Pogrom fand an vielen 
Orten des Deutschen Reiches statt. Nach 
der Mordnacht kamen die Nazis ihrem 
Ziel näher, alle Jüdinnen und Juden Tirols 
zu vertreiben und deren Besitz zu steh-
len: zum Vorteil ihrer Günstlinge und des 
Staates. Fanny Krieser wusste, nun hieß es 
nichts wie weg, so schmerzvoll dies auch 
war. Doch wie und wohin? Sie schrieb ihrer 
Tochter Erna nach Italien: „Du wirst daher 
‚liebstes Ernerl‘ gut verstehen können, wo 
einem alles untersagt ist, daß jeder trach-
tet, wenn irgendwie möglich, das Weite zu 
suchen. Leider ist jedoch die Einreise, sei 
es nach England, nach Frankreich oder 
nach Amerika, nur sehr schwer zu erlangen, 
außer es hat jemand gute Verbindungen.“ 
Wer das Glück hatte, ein Aufnahmeland zu 
finden, harrte einer unbestimmten Zukunft, 
vielen war der soziale Abstieg gewiss. Ernst 
Schwarz wusste, wie er empfangen werden 
würde, als Flüchtling in einem fremden 
Land, wie tausende und abertausende auch: 
„Mißtrauisch und abgeneigt gegen Ein-
wanderer, in denen man nur Schmarotzer 
sieht“. Sein Bruder Richard war froh, die 
Flucht geschafft zu haben. Doch in England 

ERMORDET: POGROMOPFER 
RICHARD GRAUBART MIT TOCHTER VERA.

JUDEN UNERWÜNSCHT: 
DER WEG IN DEN GENOZID.
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musste er bitter erfahren, was er alles ver-
loren hatte. Er war mittellos, unfähig, seine 
Familie zu ernähren. „Wer noch nicht aus 
seiner Heimat als Bettler schuldlos verstos-
sen wurde, kann das doch nie und nimmer 
erfassen, auf mich 52-jährigen Menschen 
und Kriegsinvaliden hat hier Niemand ge-
wartet.“ Sein Empfinden zum Zeitpunkt der 
Flucht aus Tirol erinnerte Erwin Schnur-
mann so: „Ich habe mich gefühlt, wie bei 
der Vertreibung aus dem Paradies“. � FIN

VERWALTUNG DES TODES: 
ZUGANGSBUCH DES KZ DACHAU.
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W
er verbirgt sich 
hinter dem Pseu-
donym Paul Pas-
quill und was hat 
die Zeitschrift „Der 
Sumpf“,  in der die-

ses Hitler-Gedicht erschienen ist,  mit Tirol 
zu tun? Mit Klarheit, erstaunlicher Weitsicht 
und starker Ironie verspottet es Hitler, der 
tatsächlich ein gutes halbes Jahr später das 
„Dritte Reich“ begründen sollte. Das Ge-
dicht, das im Volltext rechts zu finden ist, 
spricht im Grunde für sich, doch dürften 
einige Anspielungen heute nicht mehr ganz 
leicht zu entschlüsseln sein: etwa auf Na-
poleon Bonaparte („Bonapärtchen“) und an 
Benito Mussolini („Duce“). 

Für die Literatur im Tirol der 1930er Jah-
re ist ein solches Gedicht kaum vorstellbar, 
war diese doch immer noch geprägt vom 

TIROLS  
LITERARISCHER 

WIDERSTAND 
Es ist einer der seltenen Widerstandsversuche, den die Zeitschrift „Der Sumpf“ 

1932 wagte, bis sie bereits 1933 nicht mehr erscheinen durfte. Denn mit Klarheit, 
Ironie und erstaunlicher Weitsicht wurde hier Spott mit Adolf Hitler getrieben.

Schulterschluss von liberalen und konser-
vativen Schriftstellern angesichts des Ver-
lustes von Südtirol: Elegien und Verklärung 
von Fronterlebnissen mit Rückgriffen auf 
Andreas Hofer prägten diese Literatur samt 
der Hoffnung auf eine Wiedervereinigung. 
Gerade die Literaten aus Südtirol blickten, 
auch bedingt durch die Repressalien der Fa-
schisten, hoffnungsvoll auf die Entwicklung 
in Deutschland. Die öffentliche Zustim-
mung zum Nationalsozialismus oder zu-
mindest ein Rückzug ins Unpolitische war 
in der Literatur in Tirol die Regel. Es ist da-
her umso erfreulicher, dass hier von einem 
der seltenen Widerstandsversuche berichtet 
werden darf.

Die Zeitschrift „Der Sumpf“ erschien in 
nur vier Nummern 1932 in Berlin, eine fünf-
te satzfertige Doppelnummer 5/6 konnte im 
März 1933 nach massiven Gewaltandrohun-
gen durch die SA nicht mehr erscheinen. 
Herausgeber war der Philosophiestudent und 
Kierkegaard-Übersetzer Wilhelm Kütemey-
er (1904–1972), der 1931 nach Berlin über-
siedelt und dort der kommunistischen Partei 
beigetreten war. Ihm zur Seite stand der mit 
ihm befreundete Werner von Trott (1902–
1965), der seit Ende 1931 ebenfalls in Ber-
lin lebte und Mitglied der KPD geworden 

 ANTON UNTERKIRCHNER  ✍

DER SUMPF

Fort die Freiheit, dieses Steckenpferdchen
für den knechtisch rasselosen Mann!
Deine Lippe ziert ein Bonapärtchen

Und du stierst uns à la Duce an – alala!

Auszug aus dem Gedicht „Hitler“ 
von Paul Pasquill, 1932
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war. Doch ohne die in Innsbruck seit 1910 
erscheinende Zeitschrift „Der Brenner“, die 
von Ludwig von Ficker (1880–1967) her-
ausgegeben wurde – heute noch bekannt, 
weil darin vor dem Krieg die Gedichte des 
bekannten österreichischen Dichters Georg 
Trakls erschienen sind –, wäre es zu diesem 
Berliner Zeitschriftenunternehmen nie ge-
kommen. 

Kütemeyer war 1926 mit Ficker in briefli-
chen Kontakt getreten, weil er sich für die im 
„Brenner“ und im Brenner-Verlag publizier-
ten Kierkegaard-Übersetzungen von Theodor 
Haecker interessierte und gerne Mitarbeiter 
der Zeitschrift geworden wäre. Doch zu die-
sem Zeitpunkt hatte Ficker längst entschie-
den, seine Zeitschrift zu einem christlich-
katholischen Diskussionsforum auszubauen. 
Wegen ihren liberaleren Ansichten waren 
zu diesem Zeitpunkt bereits Mitarbeiter aus 
dem „Brenner“ ausgeschieden: Der bisherige 
Hauptmitarbeiter Carl Dallago (1869–1949), 
gebürtig aus Bozen, der im Jahre 1900 aus sei-
nem bürgerlichen Leben als Kaufmann aus-
gestiegen war und seither als freier Schrift-
steller am Gardasee und im Fleimstal lebte. 
1926 hatte er im „Brenner“ Mussolini scharf 
angegriffen und war aus Angst vor politischer 
Verfolgung nach Nordtirol übersiedelt. Der 
in Innsbruck lebende Autor Friedrich Punt 
(1898–1969), der ab 1932 als Rechtsanwalt 
in Innsbruck wirkte und der mit ihm eng be-
freundete Josef Leitgeb (1897–1952), der 
damals Lehrer und Schulleiter in Unterberg 
war und der nach dem Krieg zum Stadtschul-
inspektor von Innsbruck aufstieg. Es ist Jo-
sef Leitgeb, der sich hinter dem Pseudonym 
Paul Pasquill verbirgt. Es ist ein sprechendes 
Pseudonym, denn ein Pasquill ist ein Spott-
gedicht! Leitgeb hatte im „Brenner“ frühe 
Gedichte und 1922 im Brenner-Verlag seinen 
ersten Gedichtband veröffentlicht.  

Der Philosophieprofessor und spätere Na-
ziideologe Alfred Baeumler, der seit 1923 
mit Ficker in Briefkontakt stand und von 
Dallagos umfangreichstem Werk „Der große 
Unwissende“  begeistert war, versuchte da-
her für Dallago eine neue Zeitschrift zu grün-
den, die Kütemeyer herausgeben sollte. Ne-
ben Kierkegaard sollte vor allem Nietzsche 
darin bestimmend sein. Die Wende Baeum-
lers zum Nationalsozialismus, die in seinem 
1931 erschienenen Nietzsche-Buch  deutlich 

zum Ausdruck kam, führte im Frühjahr 1931 
zum Bruch mit Kütemeyer, der nun die Zeit-
schrift allein weiterplante. 

Als Titel für die Zeitschrift schlug Dal-
lago, um ihr von Anfang an eine größere 
Wirksamkeit zu sichern, „Der neue Bren-
ner“ vor,  aber um nicht ganz mit Ficker auf 
Konfrontation zu gehen, entschied sich Kü-
temeyer für „Der Sumpf“. Das erste Heft des 
„Sumpf“ erschien im Jänner 1932 in Berlin, 
und auf dem Titelblatt stand – wie auch in 
allen folgenden Nummern – folgendes Kier-
kegaard-Motto: „Die Schwierigkeit, mit der 
ich zu kämpfen habe, gleicht der Schwierig-
keit, ein aufgefahrenes Schiff wieder loszu-
bringen, wenn der Grund ringsum so locke-
rer Boden ist, daß jeder eingetriebene Pfahl 
haltlos nachgibt.“

Das faschistische Italien vor Augen sahen 
die „Sumpf“-Mitarbeiter in Deutschland ein 
ähnliches Regime aufkommen und Öster-
reich ebenfalls davon bedroht. Der Unter-
gang des christlichen Abendlandes, der sich 
für sie in der Katastrophe des Ersten Welt-
kriegs und im Faschismus und im herauf-
kommenden Nationalsozialismus manifes-
tierte, war nach ihrer Ansicht wesentlich von 
den christlichen Kirchen mitverschuldet. 
Rettung erhofften sie sich vom Kommunis-
mus und setzten ihre Hoffnungen auf „Das 
Russische Beispiel“, so der Titel eines Auf-
satzes von Friedrich Punt, ohne zu überse-
hen, dass Stalin nicht der geeignete Führer 
der Bewegung war und das russische Modell 
nicht eins zu eins auf Europa übertragbar 
wäre. Vielmehr glaubten sie, den sie umge-
benden ‚Sumpf‘ durch die Verbindung der 
Gedanken von Marx und Kierkegaard tro-
ckenlegen zu können. 

Ein Versuch, der zum Scheitern verurteilt 
war, zumal die Zeitschrift von Anfang an mit 
großen wirtschaftlichen Schwierigkeiten zu 
kämpfen hatte. Zu klein war der Kreis jener, 
die daran mitarbeiteten, und viel zu klein war 
jene Gruppe von Persönlichkeiten, die den 
„Sumpf“ wohlwollend unterstützten. Küte-
meyer gelang es in Berlin nicht, ein größeres 
Netzwerk aufzubauen, auch nicht mit Hilfe 
der KPD. In dem schwarz dominierten Tirol 
hatte die Zeitschrift von vornherein kaum 
Chancen auf Absatz. Die wenigen Tiroler 
Abonnenten hatten zudem große Probleme, 

DER SUMPF:
UMSCHLAG HEFT 1, 

JÄNNER 1932.

DER SUMPF:
TITELBLATT HEFT 1, 

JÄNNER 1932.
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die Hefte überhaupt zugesandt zu bekom-
men und Geld – infolge der Devisenordnung 
durfte keine Mark nach Deutschland gesandt 
werden – nach Berlin zu überweisen. 

„Der Sumpf“ hat sein Programm, außer 
im Kierkegaard-Motto, nirgends formuliert. 
Wie also jene Verbindung von Marx und 
Kierkegaard zu verstehen wäre, fasste Punt 
treffend nach der Lektüre von Kütemeyers 
Aufsatz „Der Einzelne und die Kirche“  zu-
sammen: „Ihren Aufsatz habe ich wieder, 
flüchtig, gelesen, diesmal ist mir viel mehr 
zum Bewusstsein gekommen, wie glücklich 
hier ein Parallelismus zwischen Kierke-
gaard, so unglaubwürdig die Möglichkeit 
erscheinen mag, herausgearbeitet wurde 
und gezeigt wird, wie der Geist K. gegen die 
Verökonomisierung der Christenheit, (euro-
päische Gesellschaft!) und Marx mit Oeko-
nomie gegen den ‚Geist‘ dieser Welt mörde-
risch vorgeht; beide um das Bekämpfte zu 
vernichten für ein neues Leben.“ 

Die „Sumpf“ -Mitarbeiter, allen voran Dalla-
go, bekämpften in der Zeitschrift den Natio-
nalsozialismus als Irrweg und Krankheit der 
Deutschen:„Es wäre jammerschade, wenn 
„Der Sumpf“ nicht weiter gedruckt werden 
könnte. […] Und doch wär es so sehr not-
wendig: denn Deutschland ist der Masse 
nach von einer bösen Seuche befallen: der 
Hitler Seuche. Mir scheint geradezu alles 
Germanische, alles Tiefe u. Frische, alles 
Geistige tot zu sein bei diesen gewalttätigen 
Lümmeln, die jetzt so widrigen blasphemi-
schen Köder herumwerfen, um immer mehr 
die jungen Leute zu fangen: so brüllen sie 
jetzt: ‚Ehre sei Gott in der Höhe‘, ‚Heil Hit-
ler!‘ auch im geknechteten Südtirol u. behei-
len das Mussolinibild, das in ihren Stuben 
mit Hitler zusammen hängt.“ 

Leitgeb begann eine Serie von Spottgedich-
ten über die damaligen politischen Größen 
zu verfassen und schickte Kütemeyer das 
Spottgedicht auf Hitler: „Es freut mich, daß 
Sie die Hymne an Hitler brauchen können 
und Sie das Gedicht noch vor Torschluß, ich 
meine den Tag, an dem der letzte Rest geisti-
ger Freiheit aus Deutschland hinausgesperrt 
sein wird, an den Mann bringen konnten.“  

Ein Gedicht über den damaligen Reichs-
präsidenten Hindenburg zog Leitgeb sofort 

Aber ebenso 
wahr ist, dass alle 
Diktatoren zuerst 
und am grimmigsten 
gegen das Geistige 
anrennen, weil sie 
wissen oder spüren, 
dass dort ihr 
wirklicher und, das 
glauben sie freilich 
nicht, unbesiegbarer 
Feind steckt.“

Sumpf-Mitarbeiter
Friedrich Punt, 1933
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wieder zurück, als dieser Hitler die Kanzler-
schaft verwehrte.  

Anfang 1933 mussten die „Sumpf“ -Leu-
te zur Kenntnis nehmen, was sie schon 
lange befürchtet und bekämpft hatten: die 
Machtübernahme der Nationalsozialisten in 
Deutschland. Die vollständig gesetzte Dop-
pelnummer 5/6 des „Sumpf“ konnte nicht 
mehr erscheinen. Punt kommentierte dieses 
Geschehen so: „Aber ebenso wahr ist, dass 
alle Diktatoren zuerst und am grimmigsten 
gegen das Geistige anrennen, weil sie wissen 
oder spüren, dass dort ihr wirklicher und, 
das glauben sie freilich nicht, unbesiegbarer 
Feind steckt.“ 

Im Oktober 1932 erschien zugleich mit dem 
letzten Heft des „Sumpf“ die 13. Folge des 
„Brenner“. Der bedeutendste Aufsatz darin, 
Haeckers „Betrachtungen über Vergil Vater 
des Abendlands“, vertritt Positionen, die von 
denen des „Sumpf“ nicht weit entfernt sind. 
Haecker beschäftigt sich mit dem Wesen 
der Arbeit und ist darin den marxistischen 
Überlegungen von Kütemeyer und Trott sehr 
nahe. Den größten Zündstoff enthält aller-
dings das Kapitel über das „Reich“, das in 
der These gipfelt: Wenn Luther verbrannt 
worden wäre, wäre das Imperium Romanum 
nicht untergegangen und den Deutschen das 
Hakenkreuz erspart geblieben.  

Was ist nun aus dem beachtlichen Wider-
standspotential des „Sumpf“ geworden? 
Wilhelm Kütemeyer verdankte seine Frei-
lassung nach vier Wochen Gefängnis dem 
Leiter der Geheimen Staatspolizei, Rudolf 
Diels, der Abonnent des „Sumpf“ gewesen 
war und ihm riet, sich zurückzuziehen. Er 
begann noch 1933 mit dem Studium der Me-
dizin in Freiburg und wurde 1939 Assistent 
Viktor von Weizsäckers in Heidelberg. Wei-
terhin hielt er engen Kontakt zu den Wider-
standskreisen um die Brüder Werner, Adam 
und Heinrich von Trott. Seit dem Winter-
semester 1955/56 übernahm Kütemeyer in 
Vertretung des erkrankten und 1957 verstor-
benen von Weizsäcker dessen Vorlesung. Er 
geriet, auch wegen Aufdeckung der Eutha-
nasie-Vergangenheit führender Heidelberger 
Ordinarien, in schwere Konflikte mit der me-
dizinischen Fakultät. 

Gleich nach dem Anschluss Österreichs 
an Deutschland erschien bei Friedrich Punt 

„
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ein Gestapo-Beamter und beschuldigte ihn 
– fälschlicherweise – unter dem Pseudonym 
Paul Pasquill die Gedichte „NSDAP“ und 
„Hitler“ im „Sumpf“ verfasst zu haben und 
kündigte eine Untersuchung an, die dann 
allerdings stecken blieb. Der „eigentliche“ 
Pasquill Leitgeb wurde nie verdächtigt. In 
den Kriegsjahren schrieb Punt ununterbro-
chen an seinen Lyriksammlungen, in denen 
er seine Abscheu vor dem nationalsozialis-
tischen Regime unverhohlen zum Ausdruck 
brachte. Eine Sammlung davon konnte 2001 
publiziert werden.  Am 25. April 1945 wur-
de Punt wegen seiner Kontakte zum Wider-
stand verhaftet, gefoltert und in das Lager 
in der Innsbrucker Reichenau gebracht. Am 
30. April wurde Punt von einem SS-Ange-
hörigen, der inzwischen in den Widerstand 
gewechselt war, vom Lager abgeholt – an-
geblich zur bereits angeordneten Hinrich-
tung – in Wirklichkeit aber in ein Versteck 
gebracht, wo er das baldige Kriegsende ab-
wartete.

Josef Leitgeb hatte in den 1930er-Jahren 
mehrere Bücher veröffentlicht und es war 
ihm offensichtlich von großer Wichtigkeit, 
auch nach dem Anschluss weiter publizieren 
zu können. Daher vermied er jede weitere 

Konfrontation mit dem Regime. Widerstän-
digkeit fehlt aber seinen Werken durchaus 
nicht. Schon seine Sonette im „Sumpf“  wa-
ren im Grunde weit stärker als seine Spottge-
dichte. In seinem 1936 erschienenen Roman 
„Christian und Brigitte“ ist Widerständigkeit 
omnipräsent, sowohl in der schonungslosen 
Darstellung der Zeit nach dem Ersten Welt-
krieg in einem Tiroler Bergdorf, als auch in 
der Erzählstrategie, die die gängigen Muster 
des damals florierenden historischen Ro-
mans und der Heimatkunst mehrfach unter-
läuft.

Da Carl Dallago aus seiner Haltung ge-
genüber dem Nationalsozialismus nie einen 
Hehl machte, lebte die Familie in steter 
Angst vor einer Hausdurchsuchung, sodass 
er seine Manuskripte zeitweilig im Gemüse-
garten vergrub. Zu einer tatsächlichen Ver-
folgung ist es nicht gekommen. Werner von 
Trott war, wie auch seine Brüder, weiterhin 
aktiv im Widerstand tätig. Adam von Trott 
wurde am 26.8.1944 wegen seiner Mitbetei-
ligung am Juli-Attentat gegen Hitler hinge-
richtet. „Der Brenner“ wurde 1940 von der 
Reichsschrifttumskammer als „schädliches 
und unerwünschtes Schrifttum“ verboten.
� FIN

FRIEDRICH PUNT, 1939, JOSEF LEITGEB, CA. 1930, CARL DALLAGO, CA. 1930 (V. LI.)



TIROL UND 
DER WEG IN 

DIE DIKTATUR
Tirol war zwischen 1918 und 1933 ein demokratisches Land, Teil einer demokratischen 

Republik – bis 1933 die Demokratie in Tirol der Diktatur Platz machen musste. 
In dieser Entwicklung folgten Tirol und Österreich insgesamt einem generellen Trend. 
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as Land Tirol war zwischen 
1918 und 1933 weder das Ti-
rol davor noch das danach. 
Das Land hatte 1918 alle Ge-
biete südlich des Brenners ver-
loren. Das dreisprachige Tirol 
war zu einem einsprachigen 
geworden. Aber dieses Tirol 
war zwischen 1918 und 1933 
ein demokratisches Land, Teil 
einer demokratischen Repub-
lik – bis 1933 die Demokratie 
in Tirol der Diktatur Platz ma-
chen musste.

In dieser Entwicklung folgten 
Tirol und Österreich insgesamt 
einem generellen Trend. 1939, 
unmittelbar vor Ausbruch des 
Zweiten Weltkrieges, war nur 
noch ein einziges der Nach-
barländer Österreichs eine De-
mokratie – die Schweiz. Die-
se Entwicklung schien einem 
„Zeitgeist“ zu entsprechen. Die 
nach dem Ersten Weltkrieg ver-
einbarte politische Ordnung 
Europas – Freiheit und Grund-
rechte, Selbstbestimmung und 
Schutz der Minderheiten – 
schien gescheitert. Die Demo-
kratie hatten in weiten Teilen 
Europas Diktaturen Platz ge-
macht.

Vor allem in Mitteleuropa 
begleitete der Ruf nach einem 
„starken Mann“ und einfa-
chen Lösungen den Aufstieg 
antidemokratischer Kräfte. 
Das Vorbild für Ungarn und 
Österreich, Rumänien und 
Jugoslawien war – zunächst 
– das faschistische Italien. 
Die Abkehr von der Demo-
kratie wurde oft mit dem Hin-
weis gerechtfertigt, dies diene 
der Vermeidung des großen 
Übels – des Nationalsozia-
lismus. Doch das Ende der 
Demokratie in ganz Mittel-
europa arbeitete letztlich nur 
diesem Übel in die Hände: 
1939, am Vorabend des Über-
falls auf Polen, beherrschte 
das nationalsozialistische 
Deutschland direkt (Öster-
reich, Böhmen, Mähren) oder 
indirekt (Ungarn, die Slowa-
kei, Jugoslawien, Rumänien) 
die gesamte Mitte Europas.

Dass Ende der 1930er Jahre 
der Nationalsozialismus der 
Nutznießer der Entwicklung 
sein sollte, war in Tirol schon 
bald erkennbar. Am 23. April 
1933 erreichte die NSDAP 
41,2 Prozent aller Stimmen 
bei der Wahl des Innsbrucker 
Gemeinderates. Die Sozial-
demokratische Arbeiterpartei 
und die Tiroler Volkspartei 
hatten gegenüber 1931 etwa 
ein Drittel ihrer Stimmen ein-
gebüßt, und die Großdeut-
sche Volkspartei – die demo-
kratische Repräsentantin des 
„deutschnationalen Lagers“ 
– war überhaupt in die Be-
deutungslosigkeit versunken.

Innsbruck: Ergebnisse der 

letzten Gemeinderatswahlen

17.Mai 1931
SDAP 41,1%

Tiroler Volkspartei 33,7 %
Großdeutsche Volkspartei 17,3 % 

NSDAP 4,1 %
Frauenpartei 2,5 %

KPÖ 1,3 %

23.April 1933
NSDAP 41,2 % 
SDAP 27,3 % 

Tiroler Volkspartei 25,8%, 
Großdeutsche Volkspartei 2,3 % 
Bürgerlicher Städtebund 2,1 % 

KPÖ 1,3 %

Die Wahlen in Innsbruck 
lieferten den Kräften Ar-
gumente, die in der demo-
kratischen Republik keine 
Zukunft mehr sahen. Die Re-
gierung in Wien und die in 
Innsbruck setzten auf einen 
„autoritären“, auf einen de-
zidiert antidemokratischen 
Weg. Dem Wahlergebnis in 
Innsbruck vom April 1933 
folgten Parteienverbote – 
zunächst wurden KPÖ und 
NSDAP verboten, im Feb-
ruar 1934 auch die Sozial-
demokratische Partei und die 
Freien Gewerkschaften. Um 
Österreich, um Tirol vor der 
Diktatur des Nationalsozia-
lismus zu retten, setzen die 
Regierenden in Wien und in 
Innsbruck auf die Diktatur.

Der Abstieg der Demo-
kratie war nicht zwingend 
– nicht in Italien und nicht 
in Deutschland, nicht in Un-

Benito Mussolini bei 
seiner Ankunft in 
München am 29.9.1938 
gemeinsam mit dem 
Führer des NS-Staates 
Adolf Hitler.

DIKATOREN 
UNTER SICH
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garn und nicht in Österreich. 
Das Weiterbestehen der Demo-
kratie in West- und Nordeuro-
pa und in Nordamerika zeigte, 
dass der antidemokratische 
Trend vor allem ein mittel-, 
ost- und südeuropäisches Phä-
nomen war. Auch in Tirol war 
die demokratische Ordnung, 
auf der Grundlage der repub-
likanischen Bundesverfassung 
errichtet, mehr als ein Jahrzehnt 
stabil gewesen.

Ein Merkmal der Parteien-
landschaft Tirols in den Jahren 
zwischen 1918 und 1933 war 
die Dominanz der Christlich-
Sozialen. Dennoch war die So-
zialdemokratische Arbeiterpar-
tei (SDAP) zunächst, dank der 
geltenden Proporzverfassung, 
in der Landesregierung ver-
treten – durch den 2. Landes-
hauptmann-Stellvertreter Franz 
Gruener. Und die Sozialdemo-
kratie konnte bei den Wahlen 
in die Tiroler Arbeiterkammer 
1921 und 1926 die absolute 
Stimmen- und Mandatsmehr-
heit erzielen.

Das Ende der Demokratie 
entsprach keiner Gesetzmäßig-
keit, sondern bestimmten Wei-
chenstellungen. Der Abstieg 
der Demokratie in Ungarn war 
die Folge eines Bürgerkrie-
ges, der schon bald nach dem 
Ende des Weltkrieges ein au-
toritäres Regime an die Macht 
brachte. Die „Königsdiktatur“ 
in Jugoslawien war Ausdruck 
der mangelnden Fähigkeit der 
südslawischen Nationalitäten, 
gemeinsam die Demokratie 
zu stabilisieren. Das Ende der 

Demokratie in der Tschecho-
slowakei war die Konsequenz 
der Bereitschaft der westlichen 
Demokratien, 1938 ein demo-
kratisches Land zu opfern, um 
den Expansionsdrang des na-
tionalsozialistischen Deutsch-
lands zu bremsen – das war 
eine Illusion, wie sich 1939 
herausstellen sollte. Die De-
mokratie starb nicht, weil sie 
lebensunfähig gewesen wäre. 
Sie wurde von ihren Befür-
wortern nicht energisch genug 
verteidigt, und dann von ihren 
Gegnern zerstört.

Einschnitt 
1934 | 1938

Das Ende der Demokratie in 
Tirol folgte dem Zusammen-
bruch des demokratischen 
Konsenses und des Bürger-
krieges vom Februar 1934. 
Die Regierung Dollfuß hatte 
schon im März 1933 mit Poli-
zeigewalt den Nationalrat am 
Zusammentreten gehindert 
und danach, unter Verletzung 
der Verfassung, ohne Parla-
ment regiert. Im Februar 1934 
war es auch in Tirol, im Raum 
Wörgl, zu Kämpfen zwischen 
dem (sozialdemokratischen) 
republikanischen Schutzbund 
und Kräften der Regierung ge-
kommen. Der Tiroler Landtag 
trat am 15. Februar ohne die 
sozialdemokratischen Abge-
ordneten zusammen und be-
schloss am 27. Februar seine 
Selbstauflösung. Da war die 
SDAP bereits von der Regie-
rung Dollfuß verboten. Die Ar-

Die Arbeiter-
kammer Tirol, 
die – wie die 
Arbeiterkam-
mern in allen 
Bundesländern 
– eine wesent-
liche Errun-
genschaft der 
Republik war, 
wurde 1934 
ihres demo-
kratischen 
Charakters 
beraubt.“

HÖHEPUNKT DER MACHT: 
ADOLF HITLER BEI EINEM 
ZWISCHENSTOPP IN 
INNSBRUCK, 18. MÄRZ 1940.
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beiterkammer Tirol, die – wie 
die Arbeiterkammern in allen 
Bundesländern – eine wesent-
liche Errungenschaft der Re-
publik war, wurde ihres demo-
kratischen Charakters beraubt. 
In ganz Österreich war an die 
Stelle demokratischer Parteien 
die Einheitspartei „Vaterländi-
sche Front“ getreten, getragen 
von den Vertretern der Christ-
lichsozialen und der Heim-
wehren. Damit endete auch in 
Tirol die Demokratie, wie sie 
auf breiter Basis 1918, 1919 
und 1920 aufgebaut worden 
war.

Die Okkupation und An-
nexion Österreichs im März 
1938 – der „Anschluss“ – war 
der zweite tiefe Einschnitt in 
den 1930er Jahren. Ein autori-
täres System wurde durch ein 
totalitäres ersetzt. Opfer dieser 
Entwicklung waren vor allem 
diejenigen, die nach den obs-

„
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ÜBERLEBT: BEFREIUNG 
VON KZ-HÄFTLINGEN IM 

LAGER BUCHENWALD 
DURCH US-TRUPPEN, 1945.

KRIEGSENDE: 
AMERIKANISCHE 
SOLDATEN IN SCHARNITZ 
ANFANG MAI 1945.
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Handbuch zur 
Neueren Geschich-
te Tirols. Band 2, 
Zeitgeschichte. 

Herausgegeben von 
Anton Pelinka und 
Andreas Maislinger, 

Innsbruck 1993 
(Universitätsverlag 

Wagner) 

Widerstand und 
Verfolgung in Tirol, 
1934 – 1945. He-
rausgegeben vom 
Dokumentations-

archiv des Österrei-
chischen Wider-
standes. Wien 

1984 (Österreichi-
sches Bundesverlag, 
Jugend und Volk)
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QUELLENschen Regierungen in London 
und Paris sich weiterhin den 
Erpressungen aus Berlin beu-
gen würden.

mai 1945:
das Ende

Nach 1938 gab es nicht nur Ver-
folgung durch den NS-Staat, 
es gab auch Widerstand – in 
ganz Europa und auch in Tirol. 
Die Befreiung Österreichs und 
damit Tirols war allerdings 
nicht das Ergebnis dieses Wi-
derstandes, sondern des mili-
tärischen Sieges der Alliierten. 
Es waren US-Truppen, die im 
Mai 1945 in Tirol politischen 
Häftlingen die Freiheit brach-
ten; es war die französische (in 
Osttirol die britische) Besat-
zungsmacht, die das Wieder-
erstehen eines demokratischen 
Tirols ermöglichte. Es waren 
sowjetische Truppen, die Ver-

kuren Kriterien des NS-Staates 
„Juden“ oder „Zigeuner“ wa-
ren. Opfer der NS-Herrschaft 
waren aber auch diejenigen, 
die der NS-Staat als politische 
Gegner einstufte. Die Rolle 
politisch Verfolgter teilten sich 
die schon ab 1934 unterdrück-
te „Linke“ mit Vertretern des 
„Ständestaates“.

Der Griff des nationalsozia-
listischen Deutschlands nach 
Österreich entsprach einem 
europäischen Muster, das mit 
innerer Logik zum Zweiten 
Weltkrieg führte. Dass das 
NS-Regime beim „Anschluss“ 
Österreichs im März 1938 und 
der Besetzung wesentlicher 
Teile der Tschechoslowakei im 
Oktober desselben Jahres mit 
der indirekten oder auch direk-
ten Zustimmung der (anderen) 
europäischen Mächte rechnen 
konnte, bestärkte den Fehl-
glauben, dass die demokrati-

nichtungslager wie Auschwitz 
und Majdanek – und US-ame-
rikanische und britische Sol-
daten, die Überlebende der KZ 
in Buchenwald, Dachau, Ber-
gen-Belsen und Mauthausen 
befreit hatten. Das Ende des 
NS-Terrors war in ganz Euro-
pa die Folge der militärisch 
erzwungenen bedingungslosen 
Kapitulation des NS-Staates.

Der Abstieg der Demokra-
tie in den 1930er Jahren ist 
im Zusammenhang mit dem 
Aufstieg der Demokratie nach 
1945 zu sehen. Die Demokra-
tie hat sich letztendlich als viel 
widerstandsfähiger gezeigt, als 
die Propheten ihres Untergan-
ges ihr zugestehen wollten. Die 
Lehre aus den 1930er Jahren? 
Die Demokratie ist nie voll-
ständig gesichert. Aber es gibt 
jeden Grund, von ihrer Über-
lebenskraft überzeugt zu sein. 
� FIN

73



74 2021. WISO #III TIROL 1930

D ie 1930er Jahre in Tirol gelten 
vielen als die Jahre, in denen 
ein scheinbar über Nacht ent-
standener Antisemitismus of-
fen ausgelebt werden konnte. 

Beschmierte und arisierte Geschäfte, die an-
schließend in Tiroler Zeitungen als „juden-
frei“ angepriesen wurden, oder die Toten der 
Reichskristallnacht im November 1938 sind 
aber nur ein Teil einer Entwicklung, die in 
Tirol bereits um 1900 begonnen hatte. Schon 
damals wurden die ersten jüdischen Fami-
lien, die sich in Innsbruck angesiedelt hat-
ten, von der Bevölkerung ausgegrenzt. Eine 
extrem gefährliche Mischung aus traditio-
nellem katholischem Antisemitismus – man 
denke nur an den „Wallfahrtsort“ Judenstein 
mit dem Anderl von Rinn – und modernem 
Antisemitismus begann sich zu etablieren. 
So wurden bereits im Jahr 1905 Flugblätter 
in großer Stückzahl verbreitet, in denen jedes 
jüdische Geschäft aufgelistet war. Zudem 
wurde die Bevölkerung davor gewarnt, bei 
Juden einzukaufen. Bekannte jüdische Ge-
schäfte wie das Kaufhaus Bauer & Schwarz 
waren ebenso darunter wie das bekannte 
Schuhgeschäfte Graubart, Unternehmen, 
die schließlich im Jahr 1938 mit judenfeind-
lichen Parolen und Warnungen beschmiert 
wurden (siehe Seite 62). 

Mit dem ersten Weltkrieg veränderte sich 
auch die Situation der jüdischen Bevölke-
rung, auch hier kehrten viele Männer und 
Söhne aus dem Krieg nicht mehr zurück. Zu-
dem wurde das politische Klima immer radi-
kaler, was sich 1919 auch in der Gründung 
des Tiroler Antisemitenbundes ausdrückte. 
Die rassistischen Hetzparolen nahmen zu 
und – entgegen der Ansicht, der Arier-Para-
graph wäre eine Erfindung der Nationalso-
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zialisten – wurde dieser Paragraph bei Alpen-
verein oder diversen Turnvereinen bereits in 
den 1920er Jahren angewendet, auch in Tirol. 
Als die politische Entwicklung Anfang der 
1930er Jahre erkennen ließ, dass der Natio-
nalsozialismus die neue bestimmende Kraft 
in Deutschland und Österreich werden wür-
de, wanderten viele junge Zionisten bereits 
nach Palästina aus, die jüdische Gemeinde 
schrumpfte. Die Befürchtungen der Auswan-
derer bestätigten sich schließlich spätestens 
im März 1938, als Beamte entlassen, Ge-
werbescheine eingezogen und den jüdischen 
Schülerinnen und Schüler ein Schulverbot 
auferlegt wurde, bis es letztlich zum Aufent-
haltsverbot für Juden in Tirol kam. In der Po-
gromnacht vom 9. auf den 10. November gab 
es auch in Innsbruck Tote, die jüdische Syn-
agoge wurde geplündert. Die Juden wurden 
ultimativ zum Verlassen Tirols aufgefordert, 
sodass sich die Spuren vieler Familien ver-
lieren. Einige Spuren führen nach Palästina, 
Großbritannien oder in die USA, viele jedoch 
in die Konzentrationslager der Nazis, die ab 
1942 begannen, alle österreichischen Juden 
in Konzentrationslager zu deportieren. An die 
70.000 starben, darunter etwa 150 Tirolerin-
nen bzw. Tiroler. Die Wenigen, die nach dem 
Krieg nach Tirol zurückkehrten, standen vor 
dem Nichts. Die Synagoge war zerstört, der 
einstige Besitz an Profiteure der Nazi-Herr-
schaft verloren und die Aussichten auf Rück-
stellung schlecht. Der Antisemitismus wirkte 
lange nach – erst 1993 wurde in Innsbruck 
in der Sillgasse eine neue Synagoge errichtet 
– und er ist auch heute nicht verschwunden. 
Ein Grund mehr, um die Geschichte nicht als 
vergangen abzutun, sondern sie als jederzeit 
aktuell zu betrachten in der Hoffnung, man 
möge aus ihr lernen.  

TIROL UND DER 
„EWIGE JUDE“ 

Schon um 1900 
begann sich eine 
extrem gefährliche 
Mischung aus 
traditionellem 
katholischem 
Antisemitismus – 
man denke nur an 
den „Wallfahrtsort“ 
Judenstein mit dem 
Anderl von Rinn 
– und modernem 
Antisemitismus zu 
etablieren. “
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Horst Schreiber 

Endzeit. 
Krieg und Alltag in Tirol 1945
Neuerscheinung zum Gedenken 
75 Jahre Kriegsende

Horst Schreiber entwirft ein neues, facetten-
reiches Bild der Endzeit nationalsozialistischer 
Herrschaft in Tirol. Der Autor beschreibt die 
Attraktivität und das Grauen des Krieges, Leid 
und Trauer an der „Heimatfront“ sowie das 
Kriegsende in den Bezirken und die Befreiung 
Innsbrucks. Als der Mythos von Hitler verblasst 
war, regierte das Regime nur noch mit Terror 
gegen die eigene Bevölkerung.

 Das Buch untersucht den Blick der Einheimi-
schen auf die US-amerikanischen und franzö-
sischen Besatzer, auf Tirolerinnen mit intimen 
Beziehungen zu den ausländischen Befreiern, 
auf Flüchtlinge und Vertriebene, denen man 
vorwarf, was man selbst tat: Plündern.

Horst Schreiber ist Historiker und Lehrer in 
Innsbruck und leitet _erinnern.at_-Tirol.
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Gerechtigkeit  
lässt nicht nach.
Besonders in Krisenzeiten braucht es jemanden, der darauf
schaut, dass es gerecht zugeht. Jetzt geht es darum, Österreich 
neu zu starten und die Menschen, die täglich daran mitarbeiten, 
zu stärken. Für sie setzt sich die Arbeiterkammer mit aller Kraft ein. 

Vor der Krise, während der Krise und auch nach der Krise.

#FÜRIMMERak-tirol.com




